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editorial 

Liebe Leserinnen und Leser, 

wir haben in den letzten Nummern das Editorial oft mit einer 
Richtigstellung oder Entschuldigung begonnen. Diesmal sind 
es zwei: 
Erstens: Aufgrund technischer Probleme, mangelnder 
Koordination und lückenhafter Kommunikation wurde in der 

letzten Ausgabe ein, von der Redaktion verfaßtes, Editorial 
überarbeitet bzw. verändert, so daß der Inhalt und die Darstel-
lungsart nicht mehr im Sinne der köXüz war. Desweiteren gab 
es - ohne Absprache mit dem Verfasser - inhaltliche „Korrek-
turen" an dem Text „Kongo und das westliche Verbrechen", 
wodurch zum Teil die Aussagen des Textes verfremdet wurden. 
Zweitens: Seit der letzten köXüz sind nun schon fünf Monate 
vergangen; eine viel zu lange Zeit! Wir sind jedoch der 
Meinung, daß die Regelmäßigkeit nur dann einen Sinn macht, 
wenn sie auch von den entsprechenden Inhalten gefüllt wird. 
Anders: wir bringen erst eine köXüz raus, wenn wir meinen, 
daß unsere Diskussionen ausgereift sind. 

Da es seit November '97 ein neues „wurzelloses" Kollektiv 
gibt, beginnen wir diese Ausgabe mit einem Selbstverständnis 
von köXüz. Des öfteren wurden und werden wir gefragt was 

köXüz ist. Hiermit wollen wir unsere Grundrisse skizzieren. 

Schwerpunkt dieser Ausgabe bildet der Komplex „Orte und 

Nicht-Orte". Hierbei gehen wir auf eine ganz besondere Form 

des Rassismus ein, der sich gegen die „Verliererinnen" richtet. 

Der erste Text, „Mit Sicherheit kommt das nächste Jahrtau-

send", ist eine Zusammenstellung und somit auch eine 

Zusammenfassung des aktuellen Standes der Diskussion Ober 

„Sicherheit und sozialer Kontrolle". Es wird aufgezeigt, daß 

nicht mehr das Individuum im Vordergrund steht, sondern der 

soziale Raum, der zur Abschreckung umfunktionalisiert wird. 

Im Artikel von Selguk „Zwei verschiedene Welten" („Iki Ayri 

DCinya") wird die neue Spaltung der Menschheit thematisiert, 

d.h. neben der Trennung zwischen Metropolen und Trikont 

auch die Peripherisierung in den Metropolen. 

Ronald beschreibt in „Facetten der neuen Kontrollgesell-

schaften" das Konzept der „Zero Tolerance", welches in den 

USA im Zuge der neoliberalen Durchökonomisierung der 

Gesellschaft als eine „Notwendigkeit" entstanden ist. Der 

Staat gibt das Monopol der Sicherheitsfrage auf, bestimmte 

Bevölkerungsgruppen werden zum inneren Feind hochstilisiert 

und als „gefährliche Klassen" abgestempelt. 

Wie eine Bürgerinneninitiative in einem alternativen Stadtteil 

(Schanzenviertel in Hamburg) aussieht und wie sie rassistisch 

gegen Schwarzafrikanerinnen vorgeht zeigt der Artikel „Das 

Problem mit der Droge oder Schwarzafrikanerinnen" von 

Erkan. 

In „Ein Fall und die Konstruktion des Feindes" beschreibt Ali 

wie „Linke" Stigmatisierungen und Konstruktionen des 

Gegners übernehmen und bewußt reproduzieren. 

Da diese Ausgabe bereits im Dezember '97 erscheinen sollte, 

erreicht euch Olkilis Text „111 Jahre Haymarketbombe" erst 

jetzt, 112 Jahre nach den Ereignissen des 1. Mai 1886 in 

Chicago. 

In den Monaten November und Dezember erschütterten die 

Studi-Streiks diese Republik. Ein interessanter Aspekt bei 

diesen Auseinandersetzungen war, daß die rebellierenden 

Studis aus allen Kreisen des Etablisement Unterstützung 

ernteten. „Anpassen oder Maul halten!", ein Beitrag vom 

Internationalen Block, liefert hierzu eine kritische Auseinan-

dersetzung, der durch ein Kommentar auf der Rückseite 

ergänzt wird. 

Am 27. November organisierte köXüz-Oldenburg eine Veran-

staltung mit dem MRTA-Europasprecher Isaac Velazco. Bei 

dieser Gelegenheit führten wir ein Interview mit ihm, daß wir 

unter dem Titel „Das Schweigen brechen" veröffentlichen. 

Von Sabiha wurden zwei Texte zum Thema „Musa Anter 

Friedenszug" verfaßt. Sie, als eine der „FriedensterroristInnen", 

beschreibt die Situation in der Türkei und Kurdistan sowie die 

Ereignisse um den Friedenszug (bzw. Friedenskonvoi). 

Am 26. September referierte der Geschichtenerzähler Gustavo 

Esteva über den „Marsch" der Zapatistas nach Mexico-Stadt 

und die anschließende Gründung der FZLN. Dieser Vortrag 

wurde von uns neu übersetzt, in die schriftliche Form umge-

setzt und betitelt. 

Auch in dieser Ausgabe bringen wir ein Interview mit Jean 

Baptiste Sondji über die Ereignisse in Kongo. Dieses Interview 

erschien zuerst in der INPREKORR (Juni/Juli '97). 

Abschließend stellt Rosa das Buch „Friß und Stirb trotzdem" 

von Raul Zelik vor. Ein Roman, in dem das Leben der Migrant-

Innen-Jugend-Gruppe Antifaist Gen9lik, insbesondere die 

Ereignisse um den Kaindl-Fall, erzählt wird. 

Viel Spaß beim Lesen und Diskutieren. 

e‘.6  
:›1• 

Die nächste Ausgabe von köXüz erscheint voraussichtlich im 

März/April '98. 
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Seit Juli 1995 gibt es die „köXüz", die von einem MigrantInnenkollektiv mit unregelmäßigem Ab-

stand herausgegeben wurde. Die bisherige Redaktion setzte sich aus einem Migrantlnnenkollektiv 

aus Hamburg und Bremen zusammen. Mit regelmäßigem Kontakt nach Bremen, gab es bis zur 8. 

Ausgabe ein wöchentliches Treffen in Hamburg. Die köXüz-Redaktion hat sich von ihrer bisheri-

gen Konstellation verabschiedet. Seit November 97 gibt es ein neues „wurzelloses" Kollektiv, das 

sich aus verschiedenen Orten (Bremen, Oldenburg, München und Hamburg) zusammengefunden 

hat. Durch diese neue Situation haben wir uns entschieden, die bisherige Form der Redaktion 

aufzulösen. Wir treffen uns nun in regelmäßigen Abständen in abwechselnden Städten. Köxüz ist 

weiterhin als ein offenes Projekt zu begreifen, in dem interessierte Menschen mitmachen können. 

Auf Beiträge, Artikel, Berichte, Fotos, Anregungen und Kritik freuen wir uns 

Zum Selbstverständnis von ki5Xiiz 
Wie köXüz entstand 

Die Notwendigkeit, daß Menschen, die politisch aktiv sind, 

ein Medium brauchen, um ihre Inhalte und Aktivitäten öffent-

lich bekannt zu machen bzw. zu verbreiten, ist verständlich. Die 

Idee, ein solches Medium zu realisieren, wurde nach langen Dis-

kussionen an einem Treffen, an dem ca. zwanzig Interessierte 

teilnahmen, im Mai 95 endgültig beschlossen. So entstand die 

Zeitschrift köXüz als eine Plattform von MigrantInnen und 

Flüchtlingen und sollte in erste Linie zu einer Selbstorganisierung 

und Selbstverteidigung derselben beitragen. 

Sie sollte als Medium für die Kommunikation zwischen ver-

schiedenen unabhängigen MigrantInnengruppen dienen, in der 

von und über ihre Aktivitäten, Diskussionen etc. berichtet wird. 

Diese Zeitschrift sollte sich inhaltlich nicht auf die Situationen, 

Diskussionen, Probleme, Konflikte und Kämpfe etc. der 
Migrantinnen hier beschränken, sondern die Themen und Ereig-

nisse, die entweder „zu weit von uns entfernt" zu sein scheinen 

oder „mit uns direkt nicht zu tun" hätten, beinhalten. 

Über den Inhalt 

Auf der Grundlage, daß die Migrantlnnen in dieser Gesell-

schaft eine „soziale Kategorie" darstellen, haben wir in unseren 

Beiträgen versucht, auf die Selbstorganisierung der Migrantlnnen 

besonderen Wert zu legen. Wenn wir von Migrantlnnen spre-

chen, meinen wir damit all diejenigen Menschen, die von der 

Mehrheitsgesellschaft aufgrund des von ihr definierten „Anders-

sein" ihrer „Ursprünge" diskriminiert werden. Selbstorganisierung 

bedeutet für uns, daß Migrantlnnen sich in erster Linie als poli-

tische Subjekte begreifen, ihre Ziele und Forderungen selbst-

bestimmen und ihre Handlungen danach richten, ohne sich auf 

irgendwelche staatlichen Institutionen, Parteien, Verbände oder 

andere abhängige Institutionen zu verlassen. 

In diesem Zusammenhang waren und sind wir nicht an einem 

„multikulturellen" Blatt interessiert, das sich für „Völkerverstän-

digung" ‚„Integration" oder ähnliches einsetzt und sich dabei 

auf die sog. „Migrantlnnenpolitik" beschränkt, bei der irgend-

welche Forderungen, wie z. B. „Wahlrecht" oder „doppelte Staats-

bürgerschaft" an den deutschen Staat und die Mehrheits- 

gesellschaft gerichtet werden. Auch ist es eine Illusion, Hoff-

nungen in etablierte Migrantlnnen oder dessen Vereine zu set-

zen, die im Rahmen der Rechtsstaatlichkeit handeln, finanziell 

und damit auch politisch vom Staat abhängig sind. Kurz: Wir 

lehnen jegliche Stellvertreterinnen- Politik ab. 

Ein weiteres Politikverständnis von Migrantlnnen, wenn es um 

den Widerstand gegen Rassismus in dieser Gesellschaft geht, ist 

ihre Fixierung auf „Wir und die Deutschen". Mit dieser Sicht-

weise, die sich auf die „Deutschen" beschränkt (selbst wenn sie 

antirassistisch sind) und sich von den „anderen" Migrantlnnen 

distanziert, wird die „überlegenheit" der Deutschen reproduziert. 

Außerdem hat dieses Verständnis in der Frage des „gemeinsa-

men Kampfes" keine langfristige Perspektive und ist schädlich, 

weil sie die Bemühungen der Migrantlnnen selbst zu bestim-

men ignoriert und das Streben nach Selbstorganisierung von 

Migrantlnnen schwächt. In diesem Zusammenhang ist es für uns 

selbstverständlich, daß die Widerstände der MigrantInnen, die 

aus den verschiedensten Ländern kommen und hier leben, nicht 

voneinander isoliert betrachtet werden können - sie müssen in 

erster Linie die „anderen" Migrantlnnen einschließen und un-

tereinander solidarisch sein. 

Darüber hinaus ist eine politische Orientierung zu eng, wenn 

diese sich nur auf das eigene „Heimat-Land" beschränkt und 

dabei - in der Regel - nur die Menschen aus den eigenen „Hei-

matländern" und die „Deutschen" als vordergründige Ansprech-

partner für ihr politisches Handeln gesehen werden. Diese ein-

seitige Orientierung übersieht außerdem die Unterdrückung der 

eigenen „Landsleute" hier. 

Diese fördert weiterhin nicht nur das schon weitgehend vor-

handene Desinteresse der Migrantlnnen, welche Politik hier über 

ihre Köpfe hinweg gemacht wird, sondern sie fördert auch die 

sog. „Ausländerpolitik" des Staates, der sich am liebsten ethno-

zentristische Strukturen in Form von Nationalitäten-Vereinen 

wünscht. Diese Formen der Organisierung stärken die nationali-

stischen Tendenzen der Migrantlnnen, und machen es schwer, 

in gegebenen Situationen gegen den deutschen Staat stärker 

vorzugehen. 

über das Verhältnis der Kämpfe 

"hier und dort" 

Wir betrachten die Kämpfe der Migrantlnnen in Deutschland 

oder Europa nicht isoliert von anderen Befreiungskämpfen welt-

weit. Die Widerstände der MigrantInnen sind für uns ein Teil der 

allgemeinen Kämpfe, welche für eine gerechte Form der mensch-

lichen Verhältnisse überall auf der Welt geführt werden. Inso-

fern ist es selbstverständlich, daß wir immer versuchen, eine 

Verbindung zwischen den Kämpfen der Migrantlnnen und den 

politischen Bewegungen woanders herzustellen, die emanzipa-

torische Forderungen beinhalten. 

Auch wenn eine emanzipatorische Bewegung im Vergleich zu 

einer anderen in köXüz mehr Platz einnimmt, stellen sie für uns 

keine Projektions-Fläche dar, an der wir uns besonders orientie-

ren. Wir begreifen uns auch nicht als eine von vielen „Solidari-

tätsbewegungen in den Metropolen", die für die „Trikontländer" 

„Unterstützungs-Arbeit" leisten, weil sie auf unsere „Hilfe" an-

gewiesen sind. Wie schon gesagt: Wir versuchen den schon vor-

handenen Zusammenhang und damit auch die Verbindungen 

zwischen den Kämpfen herzustellen - sie stellen für uns eine 

Gesamtheit dar, in der die Kämpfe der Migrantlnnen ein Teil 

davon sind. 

Alle diese Kämpfe, zu denen beispielsweise auch der Kampf 

gegen Atom- und Gentechnologie gehört, haben miteinander 

gemein, daß sie in den zerstörerischen Auswirkungen der kapi-

talistischen Gesellschaftsform ihren Ursprung haben. Daher sind 

die verschiedenen Artikel, die wir in köXüz veröffentlicht haben, 

nicht bloße Darstellungen von Mißständen, sondern insbeson-

dere eine Kritik an dieser Gesellschaftsform. 

Zu dem Namen köXüz 

In der Vergangenheit gab es in verschiedenen Orten dieses 

Planeten wurzellose Menschen, die - wo sie auch lebten - „Wur-

zeln" geschlagen haben. Diese Menschen haben deshalb Wur-

zeln geschlagen, weil sie die Frage innerhalb einer ungerechten 

Gesellschaft nicht auf der Grundlage der politischen Identität 

gestellt haben, sondern auf der Grundlage der sozialen und öko-

nomischen Bedürfnisse, und zwar eher unabhängig von den Vor-

stellungen und Definitionen der Herrschenden. 

Die aktuelle hochkonjunkturelle Entwicklung, in der die Su-

che nach neuen (nationalen oder religiösen) politischen Identi-

täten, welche inflationsartig stiegen, hat sicher auch dazu bei-

getragen, daß Menschen sich untereinander bekämpfen oder sich 

aus diesem einzigen Grund voneinander distanzieren. Mit dem 

Namen köXüz wollten wir in erster Linie eine Reaktion gegen 

diese Tendenz zeigen. 

Es hat uns auch nicht gewundert, daß wir nach der ersten 

Ausgabe vor allem mit den Kritikerinnen zu tun hatten, die ihre 

bisherigen Wurzeln verteidigen oder auf der Suche nach neuen 

Wurzeln sind. Viele Menschen aus dem linken Spektrum fühlten 

sich durch diesen Namen provoziert und angegriffen. Mit dem 

Inhalt der Zeitschrift beschäftigten sich wenige aus diesem Spek-

trum. 

Das Wort „Wurzel" ist in den vorherrschenden gesellschaftli-

chen Verhältnissen allgemein positiv besetzt. Dabei geht es meist 

um konstruierte Begriffe und Kategorien an denen sich die Men-

schen orientieren und deren Kern Moral, Recht, Privateigentum, 

Familie, Nation etc. bilden. Diese Werte und Normen, die sich im 

Laufe der Geschichte verfestigt haben und die Beziehungen der 

Menschen in der Gemeinschaft oder Gesellschaft regeln, repro-

duzieren Hierarchien und Machtstrukturen zwischen den Men-

schen. Weiterhin gibt es „heilige" Institutionen, die die Bezie-

hungen der Menschen vertraglich regeln. Sie regeln nicht nur 

das Leben der Menschen, sondern garantieren dadurch die Herr-

schaft der Menschen über die Menschen selbst. 

Mit dem Namen „Wurzellos" wollten wir eine Sichtweise in 

den Mittelpunkt stellen, die sich gegen jede Art von Herrschafts-

form stellt. Wenn wir in unserem Untertitel schreiben „Reißen 

wir uns von den Wurzeln los, die uns mit jeder Art von Herr-

schaftsform verbinden", dann ist es eine Kernaussage darüber, 

was wir mit dem Begriff „köXüz" verbinden. 

Parteiisch und abhängig 

Die köXüz soll in erster Linie denjenigen Migrantlnnen und 

Flüchtlingen eine Stimme verleihen, die sich als handelnde Sub-

jekte begreifen und in diesem Sinne gegen staatlichen und ge-

sellschaftlichen Rassismus kämpfen. Wir sind parteiisch für die-

jenigen Menschen, die jede Art von Herrschaft bekämpfen und 

abhängig von denen, die eine solche Zeitung für nötig halten. 

Diese Abhängigkeit setzt eine absolute Unabhängigkeit von jeg-

licher staatlicher Seite voraus. Daher haben wir uns von Anfang 

an gegen eine Finanzierung durch staatliche Mittel entschie-

den. Auch über die Werbung wollten wir die Zeitschrift nicht 

finanzieren, weil wir keine Lügen verbreiten wollen. Wir ma-

chen aber kostenlose „Werbung", wenn wir es für nötig halten, 

dies oder jenes bekannt zu machen. 

Hamburg, 24.11.97 
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Mit Sicherheit 
kommt das nächste Jahrtausend 

Damit steht nicht mehr 
das Individuum und 
die konkrete Tat im 
Vordergrund, sondern 
der soziale Raum wird 
zur Abschreckung 
umfunktionalisiert. 

Deutlich zeichnet sich in den letzten Jahren 

ab, was als Sicherheitsgesellschaft sich durch-

setzen soil. Kennzeichen dafür ist, daß nicht 

nur staatliche sondern private Akteure in zu-

nehmender Weise an der Produktion von Si-

cherheit teilnehmen. 

Die zunehmende Teilhabe von Privaten an der 

Sicherheit bedeutet nicht, daß der Staat auf 

politische Herrschaft verzichtet oder sich zu-

rückzieht. Im Gegenteil, es findet eine Reor-

ganisation der Staatsgewalt statt, um die po-

litische Herrschaft aufrechtzuerhalten. 

Bei der künftigen Sicherheitsgesellschaft geht 

es nicht um die bloße Überwachung und Dis-

ziplinierung (Foucault), denn diese ist längst 

Alltag. Videokameras überwachen Geld-

automaten und öffentliche Plätze. Persönli-

che Identitäten bestehen aus PIN's. Compu-

ter speichern Lebensgewohnheiten von Ein-

zelnen, sei es über Handys, ec-Karten oder 

satelittgestützte Positionsbestimmung in Au-

tos. 

Unter der Prämisse von Sicherheit soll die so-

ziale Ordnung (wieder-)hergestellt werden, die 

darin besteht bestimmte Menschen ein- o. 

auszuschließen. Das ist qualitativ neu zu ei-

ner bloßen Kontrolle, die eh schon vollzogen 

wird. Der Überwachungsstaat ist dabei die 

notwendige Vorbedingung für die Sicher-

heitsgesellschaft. 

Aldo Legnaro zeichnet folgende Konturen der 

Sicherheitsgesellschaft nach: 

1. Die Grenzen sind überall 

Der Entgrenzung von Außengrenzen wie sie 

von der EU angestrebt wird entspricht die Er-

richtung innerer Grenzen, die überall etabliert 

werden, vor allem an Flughäfen , Bahnhöfen 

und an der Oder und Neiße. So erlauben sich 
Bayern und Baden Wurttemberg polizeiliche 
Kontrollen innerhalb einer „Sicherheitszone" 

von 30 km entlang der Außengrenzen, ohne 

jeglichen Verdacht. In die gleiche Richtung 

zielen Flughafenregelung im Asylverfahren, 

Platzverbote am Hamburger Hauptbahnhof 

oder Schanzenviertel. 

Zusätzlich erlauben Europol-Konvention und 

Schengen-Abkommen völlig verdachtsunab- 

hängige Eingriffe . Eine zentrale Datenbank 

soll Fingerabdrücke von Flüchtlingen europa-

weit speichern (Eurodak). Gleichzeitig sind 

immer mehr staatliche Einrichtungen ver-

pflichtet polizeilich tätig zu werden und eine 

neue Form von Prävention nämlich verdachts-

unabhängige Eingriffe, durchzusetzen. 

Eine vorverlagerte Fahndung ohne jeden Ver-

dacht auf eine konkrete Tat hin findet statt. 

Es genügen generalisierende Kriterien zum 

Einschreiten des Staates. Bestimmte Hautfar-

be, Haarfarbe, Kleidung, Aufhalten an be-

stimmten Orten (im Polizeijargon heißt das 

„proaktives Polizeihandeln"). 

Damit steht nicht mehr das Individuum und 

die konkrete Tat im Vordergrund, sondern der 

soziale Raum wird zur Abschreckung um-

funktionalisiert. Wirksam sollen Risiken be-

stimmt werden, die es zu kalkulieren gilt. 

Problemfelder werden gekennzeichnet und die 

dazugehörigen „gefährlichen Gruppen" in den 

Blickwinkel der Kontrolle genommen. 

Kriminalität soll nicht verschwinden sondern 

erträglich gemacht werden, natürlich nur für 

bestimmte Gruppen, die sich die Sicherheit 

leisten können. Hierzu werden neue Modelle 

vorgeschlagen. 

Unter polizeilicher Regie entstehen Präven-

tionsräte mit der Zielsetzung „Sicherheit". In 

den USA firmieren solche Sicherheitspartner-

schaften (oder -rate) unter „community 

policing" bzw. „problem-oriented-policing' in 

einigen Bundesländern (Schleswig-Holstein; 

Mecklenburg Vorpommern, Baden Wurttem-

berg) gibt es bereits solche Sicherheitsräte, 

Als 1988 die CDU in Hamburg mit solch ei-

nem Vorschlag sich hervortat, wurde sie von 

der SPD und den Grünen als law and order 

Partei belehrt. Inzwischen sind einige Jahre 

vergangen und in Hamburg gibt es eine Rot-

Grüne Koalition in der Sicherheitspartner-

schaften als kriminalpolitische Strategie zum 

festen Bestandteil des Koalitionsvertrages 

gehören. 

Neben der altbackenen Kritik, daß Kriminali-

tät mit den gängigen Mitteln nicht bekämpft 

werden könne, sieht VV.Lehne als die entschei-

dendere Begründung der Befürworter solcher 

Räte, daß die gestiegene Kriminalitätsfurcht 

und das gestörte Sicherheitsempfinden der 

Bevölkerung herangezogen werden. Dies sind 

Begründungszwänge, die auch die National-

sozialisten für viele Gesetze benutzten. 

Die Zusammensetzung solcher Präventions-

räte zeigt, welchen Interessen sie dienen. 

Neben Vertreterinnen von staatlichen Stellen, 

sind private Organisationen und Interessen-

gruppen in verschiedenen Arbeitsgruppen or-

ganisiert. Versicherungsvertreterinnen (Versi-

cherungsbetrug), Einzelhandelsvertreterinnen 

(Ladendiebstahl, Bettlerin), Fahrradclubs 

(Fahrraddiebstahl), Frauengruppen (Gewalt 

gegen Frauen), Stadtteilgruppen (sauberes 

Stadtteil) u.v.m. debattieren gemeinsam und 

geben den Anschein, daß gegen die Krimina-

lität etwas unternommen wird. 

Neue ökonomische und private Ressourcen 

werden mobilisiert, um das Sicherheits-

empfinden der Bevölkerung ruhig zu stellen. 

Es sind die artikulationsfähigsten und 

organisationsfähigsten Gruppen eines Stadt-

teils, Bessergestelite, Gewerbetreibende, die 

ihre partikularen Interessen als Gemeinde-

interessen durchsetzen. 

So sind Vertreterinnen des Einzelhandels be-

teiligt, wenn es darum geht Ladendiebe zu 

überführen. 

Eine mobile Citystreife durch Sicherheitsdien-

ste (in Lubeck und seit kurzem in Hamburg) 

die Anzeigen aufnehmen oder unerwünschte 

Kundinnen verjagen, Hausverbote in jedem 

angeschlossenen Geschäft schützen nur die 

Kaufhäuser bei der Vermehrung ihres Gewinns. 

Ursachen für Ladendiebstahl spielen hierbei 

keine Rolle. Nur Symptome werden bekämpft. 

Staatliche Deregulierung und Demontage von 

sozialen Rechten auf der einen Seite und die 

Schaffung eines neu strukturierten Politik-

feldes, öffentliche Sicherheit auf der anderen 

Seite, dienen der Durchsetzung einer Politik, 

die als neoliberal bezeichnet wird. Deshalb 

wird in Präventionsräten auf die Vermischung 

sozialpolitischer, ordnungspolitischer und po-

lizeilicher Arbeitsansätze soviel Wert gelegt 

um hierüber hinwegzutäuschen. 

Außerdem sind private Akteure weder an po-

litische Vorgaben gebunden noch durch Vor-

liegen bestimmter rechtlicher Eingriffs-

befugnisse begrenzt. Spezielle Interessen-

lagen, Lebensstile, Ordnungsvorstellungen 

können viel einfacher durchgesetzt werden. 

Es ist nicht verwunderlich, daß die Idee des 

Kommunitarismus auch aus den gleichen Ek-

ken kommt, wie die der Präventionsräte. „So-

ziales Engagement soll schick werden" (Fa-

milienministerin Nolte). Ein Tag des Ehrenam-

tes (5.Dezember) ist als Ehrentag eingeführt 

worden. Eine nationale Agentur „Burger für 

Burger" soll Menschen rekrutieren. 

2. Die Reproduktion von Klassenlage 

als Sicherheitslage: 

In den Metropolen entstehen sowohl Ghettos 

der Armut als auch Wohlstandsghettos. 

Unter Sicherheitsaspekten zeigt sich das in 

abgezäunten, von privaten Sicherheitsdien-

sten überwachte Wohngegenden der oberen 

Mittelschichten einerseits und verslumte Vier-

tel andererseits (mit notdürftiger Polizei-

präsenz). Die dazwischenliegenden Viertel wie 

das Hamburger Schanzenviertel sind gebeten 

sich mit staatlicher Hilfe selbst zu organisie-

ren. 

Damit wird die Stadt nach einzelnen Sicher-

heitsstandards aufgeteilt und ist nur noch bei 

Erfüllung der Zugangskriterien des Dazuge-

hörens überhaupt zu betreten. 

Die Grenzen werden nicht nur sozial markiert 

sondern unter dem Gesichtspunkt von Sicher-

heit auch geographisch definiert. 

In den Wohlstandsghettos der „Oberen" wird 

exklusiv eine Bedrohung von außen empfun-

den, begleitet von technischer Aufrüstung bis 

hin zu Wachpatroullie und der Video-

überwachung ganzer Gegenden. 

Erneut entsteht das Stereotyp der „gefährli-

chen Klassen", gegen die es sich zu schützen 

gilt, ob es sich um schwarze Ghettobewohner- 

Neue ökonomische und 
private Ressourcen 

werden mobilisiert, um 
das Sicherheits-

empfinden der 
Bevölkerung ruhig 

zu stellen. 
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Diese neue soziale Klasse 
stellt keine politische und 

moralische Gefahr und 
gewichtige Herausforde-

rung für die ökonomi-
sche und moralische 

Ordnung dar (wie früher 
das Proletariat). 

Innen in USA handelt die beurs in Frankreich, 

Gecekondubewohnerin in der Türkei, Sinti und 

Roma in Deutschland bzw. schwarze Jugend-

liche im Schanzenviertel. Die Liste ließe sich 

beliebig fortsetzen. 

Die so Marginalisierten haben noch eine wei-

tere Funktion. Im klassischen Sinne überneh-

men sie die Rolle der industriellen Reserve-

armee. Im produktionstechnischen Sinne mö-

gen die so Marginalisierten überflüssig er-

scheinen, jedoch kann der Verweis auf ihre 

Lebensumstände dazu benutzt werden, den 

Abbau von Sozialleistungen, Lohnsenkung etc. 

durchzusetzen und den share-holder value zu 

erhöhen. Wer ist bei praktisch 6 Mio. Arbeits-

losen nicht bereit auf Privilegien zu verzich-

ten, um den angeblich sicheren Arbeitsplatz 

zu behalten? 

Diese neue soziale Klasse stellt keine politi-

sche und moralische Gefahr und gewichtige 

Herausforderung für die ökonomische und 

moralische Ordnung dar (wie früher das Pro-

letariat). 

In den heute angewandten Praktiken der Aus-

schließung liegt aber die Möglichkeit der Ver-

nichtung der betreffenden Populationen; denn 

sie zielen nicht auf Reintegration, sondern auf 

das Wegwischen, Ausradieren oder Unsicht-

barmachen eines nicht zu lösenden Problems. 

3. Warum wird öffentliche Sicherheit 

so thematisiert? 

Wie Legnaro oder KrassmanniMarinis zeigen, 

wird Sicherheit als ein funktionaler Bestand-

teil des Alltags integriert. 

Am Beispiel der Diskussion um die D.rogen-
politik in St.Georg und Schanzenviertel läßt 

sich beobachten, wie das öffentliche Bewußt-

sein verschärft wurde. Die eingeleiteten Maß-

nahmen oder Nichthandlungen sind im öf-

fentlichen Gespräch. Staatliche Interventio-

nen generieren und reproduzieren auf diese 

Weise selbst ihre Legitima-

tion. Denn mit jedem wei-

teren Stadtteil, in dem das 

Problem sichtbar wird, ist 

eine Zuspitzung wahr-

nehmbar. 

Damit wird „das Drogen-

problem" als unbegrenzt 

bedrohlich dargestellt und 

jede kontrollpolitische 

Maßnahme gerechtfertigt. 

Platzverweise und längerfristige Aufenthalts-

verbote werden ausgesprochen, ohne großen 

Widerspruch zu ernten. Später können sie 

auch auf andere Bevölkerungsgruppen aus-

gedehnt werden. 

Die Diskussion um bestimmte Orte und 

„Nicht-Orte" (Marc Aug0 hat eine weitere 

Funktion. Die öffentlichen Orte sind kein Va-

kuum, an dem Menschen sich begegnen. Die 

Möglichkeit der Teilhabe oder des Ausschlus-

ses sind Mittel um bestimmte Machtverhält-

nisse aufzubauen und zu sichern. Dadurch 

können Identitäten konstruiert und reprodu-

ziert werden. 

Wenn schwarze Männer ein Aufenthaltsver-

bot in einem Stadtteil erteilt bekommen, so 

können sich die weißen Menschen ihre Un-

schuld und Legitimität gegenseitig versichern. 

Weiße Männer können sich zurückziehen, weil 

die weiße Frau sich durch tatsächliche oder 

vermeintliche Anmache eines schwarzen Ju-

gendlichen mehr gestört fühlt. An ihrem se-

xistischen Alltag wird das nichts ändern. 

Die deutsche Bevölkerung kann in den Schoß 

der großen Nation zurück, weil sie von den 

kriminellen Ausländerbanden terrorisiert wird 

etc., etc. 

So entstehen Identitäten und werden durch 

Ausschlußmechanismen permanent reprodu-

ziert. 

Die Diskussion um die „innere Sicherheit" bil-

det daher ein bedeutendes Fundament für die 

Herausbildung einer bedrohten Nation, die 

sich ungestört gegen seine Feinde von außen 

wehren möchte. Diese Feinde sind schon 

längst ausgemacht: Flüchtlinge und Migran-
tInnen. 

Unal 

Der obige Text ist weitgehend eine Zusammenstellung 

der unteren Texte mit eigenen Anmerkungen und Ergän-
zungen: 

• Aldo Legnaro 

Konturen der Sicherheitsgesellschaft: Eine polemisch-
futurologische Skizze, Leviathan, Nr2, 1997, 5.271 ff . 

• Werner Lehne 

Präventionsräte, Stadtteilforen, Sicherheitspartner-

schaften. Die Reorganisation des Politikfeldes „Innere Si-

cherheit, in: Politischer Wandel, Gesellschaft und 

Kriminalitätsdiskurse: Beiträge zur interdisziplinären wis-

senschaftlichen Kriminologie. Festschrift für Fritz Sack 

zum 65.Geb. hrsg. von T Trotho, Baden Baden, 1996, 
S.299-319 

• Susanne Krasmann/Pablo de Marinis 

Machtintervention im urbanen Raum, Kriminologisches 
Journal, Nr3,1997 

Fotograf: ,.La Guillotina", Nr. 36, Yaz 97. 

Bir tarafta varoslar, varosla§mi bölgeler, 
ülkeler. hatta kitalar, diger tarafta "mo-
dern hayat" merkezleri. 
Bir tarafta alabildigine bir sefalet, diger 
tarafta çiig Inca bir sefahat. 
Bir tarafta erisemedikleri "modern 
hayarin normlanni kendileri de kabul 
ettikleri igin, herkesin özledigi seyleri 
olamadiklan icin marjinal görünenlerin 
"batik dünyasi", diger tarafta insanlik 
ölceginde kendi normlarini benim-
seterek. sayisal marjinalligi en nihaye-
tinde kabul ettirdikleri normlarla asanlann 
"modern dünyasi". 
Bir tarafta gittikce digerine bagimIllasan. 
entegre olmak istedikce daha da fazla 
dislanan bir dünya, diger tarafta ise 
gittikce ondan bagimsizlasan, ona 
ihtiyaci kalmayan bir dünya. 
Bir yandan iceriye girebilmek icin 
cirpinan bir hayat, diger yandan i9eriye 
alinacaklarin do0a1 bir seleksiyonla bile 
degil, planli bir eliminasyonla belirlendigi 
bir "modern hayat". 
Bir yandan gündelik hayat acisindan 
sinirlan iyice belirginlesen iki ayn dünya 
iken, öbür yandan özlemleri a9isindan 
sinirlan iyice kaybolan. teklesen iki ayn 
dünya. 

Yeryüzünü cografi ya da cizil-
mis ve de 9izilebilecek bir hatla 
bölersek ve 5 milyar insanm da 
bu topraklarda yasadigi varsa- 

E. F Huidobro' , bu iki dünyayi. kendisi 
de pek tatmin edici bulmasa da, A 
dünyasi ve B dünyasi gibi kavramlan 
kullanarak tanimladiktan ve kapitalizmin 
bir kriziyle degil bir karanyla karsi karsiya 
oldugumuzu belirttikten sonra söyle 
diyor: "By acimasiz karar kagmilmaz bir 
ger9ekligin ürünüdür. Postmodern 
kapitalist model (ya da ne denirse 
dens/n), karakteri geregi bir azmIrk 
igindir 
Eger bu 'dtopya' s6z verdiklerini dünya 
ölgeginde yerine getirmeye kalkarsa, 
9ök4e ve insanligin yok olmasma 
götürfir. Eger bugün bütün ailelerin 
evlerinde tuvalet olursa, i9meye su 
kalmaz. 

yilirsa, genellikle kuzeyde e
"r4— yasayan 1 milyar insan bu mo-

dern hayatin icindeyken, özel-
likle güneyde yasayan 4 milyar 
insan da batik dünyada yasa-
makta. Ancak bu iki dünyayi 
yeryüzünün her kösesinde 
bulmak da rnürnkün. Aradaki 
f ark: "modern dünyada" yasa-
yanlar halen kuzeyde sayisal 
cogunlugu olustururken, güney-
de azinligi olustururlar, ya da 
tersinden bakilirsa, "batik dun-

_ ya"da yasayanlar kuzeyde 
Mexico 	azinligi olustururken, güneyde 

cosunlugu olustururlar. insan- 
Ian n kapitalist üretim, tüketim ye sörnürü 
karisindaki konumlan a9isindan bu 
olguya baktigimizda, kuzeyde bugünkü 
bicimiyle üretimin sosyal organiza-
syonunu olusturan "modern hayat" 
merkezleri büyük bir lekeyi olustururken, 
güneyde bütün lekecikleri toplasak da 
kücük bir lekeden öteye ge9emezler. 
Ama bu durum da cografi haritayla 
sosyoekonomik haritanin tam 9aki-
madigini gösterir. 

likrA91115iinya 

9 



k ö Ei z  Januar / ocak 98 Januar / ocak '98 	I 
UZ 

Ekolojik hareket öyle 
özet bir maksat 
gütmedigi halde 
kapitalistleri de 

Kaynaklarm 
sir-101110mi, tükene-
bilecegini 
kavradilar. 
Ama bundan baska bir 
sonuc cikardilar. 
Kalam sadece kendin 
kullanacaksm, 
baskalanna 
kaptirmayacaksm! 

Japonya da evsizler I 

Bun/arm hepsini biliyorlar ye gerekli 
karat/art kesinlikle aldilar. Onlarin 
`iitopyasi' kelimenin genis anlaminda bir 
kurbani gerektiriyor: Kaginilmaz bit 
katliam ve zorunlu bir jenosit. Neticede 
bu igreng durum insanlik tarihi kadar 
eskidir ama bugünki boyutlanna simdiye 
kadar gelmemisti." 

Ekolojik hareket öyle özel bir maksat 
gütmedigi halde kapitalistleri de "bilin9-
lendirdi". Kaynaklann sinirIiliin, tükene-
bilecegini kavradilar. Ama bundan baska 
bir sonuc cikardilar. Kalani sadece 
kendin kullanacaksm, baskalarma 
kaptirmayacaksin! 5 milyan hedefleye-
rek degil, 1 milyan dikkate alarak üretim 
yapacaksin, rekabet edeceksen de bu 1 
milyan kazanmak icin edeceksin! Artik 
buna pazar ekonomisi degil, kapalipazar 
ekonomisi demek gerek. E§itsiz gelisme, 
eskiden "Ocüncü dünya" denilenlerin 
gelisememesi, oralann insanlanni, 
kapitalizmin bugünkü ihtiyaclan acisin-
dan üretici ye tüketici insan olmaktan, 
sömürülmeye deer insan olmaktan 
haydi haydi 9ikarch, hatta buralann 
insanlari bile yük olmaya basladt. 0 
nedenle birbirlerini öldürmeleri icin her 
zaman özel bir gayret sarfetmesen de, 
yasamalan igin kilint bile kipirdatmaya-
caksm! Birak, sosyal patlasinlar, sana 
karsi sosyal patlamadiktan sonra hic de 
önemi yok! 
E. F. Huidobro. Montevideo, Lima, 
Mexico, Rio de Janeiro, sao Paulo gibi 
sehirleri konu ederek söyle diyor: "Polis 
belirli yerlere artik hi9 ugramiyor. Oralan 

terketti ye sadece bazi özel durumlarda 
ve bu takdirde de olaganilski tedbirler 
alarak oralara giriyor." Polisin söyledik-
lerini de söyle aktanyor: "Oralarda ne 
oldugu artik bizi ilgilendirmiyor. onlar 
zaten baska bir dünyaya aitler. En iyisi 
de birbirlerini öldiirmeleridir." 

Mike Davis, Los Angeles üzerine yaptiogi 
etrafli bir ara§tirmadaABD ile ilgili benzer 
sonuclara vanyor: "Gaddarca ikiye 
bölfinmils 'sur igi sehirler'de yasiyoruz. 
Bir tarafta refah toplumunun Salam 
kale/en', diger tarafta 'dehsetin kol 
gezdigi yet/er."€ 

Bu iki ayn dünyanin Kuzey ya da Latin 
Amerika'ya has bir özellik olmadigini, 
Avrupa'nin belli ba§li sehirlerini de 
kapsadigini biliyoruz. Aldo Legnaro bu 
durumu §öyle tanimliyor: "Perifer. metro-
pollerin igine girdi. Kendi gettolanni 
yaratirken, metro pollerin iktidanni 
özeffikle canlandiran 'refah gettolanni' 
yaratti. Güvenlik anlayisma uygun bir 
sehirlesme bigimi doguyor: Bir taraftan 
özel güvenlik görevlilerince korunan orta 
tabakanin üst kesimlerine ait yerlesim 
birimleri, diger taraftan polisin ihmal 
edilebilecek bir sayida boy gösterdigi alt 
yamsi giikmüs mahalleler. '5  

Keza Fransa'nin banliyölerini inceleyen 
Frangois Dubet su tesbitte bulunuyor: 
"Toplumun ikiye Wit:Mt:40 gitgide 
ginlesiyor. Bu fenomen henaz ügüncil 
diinya ilikelerindeki ye Latin Ameri-
ka'daki boyutlara varmadlysa da, Kuzey 
Amerika gettolannin hayaleti Fransiz 
banliyölerinde dolasmaktadir ve politik ve 
sosyal hayatin igine simdiden neifuz 
etmistir." 4  

"lc Güvenlik" ve Devletin Yeni islevi 

Gazeteler Hamburg'un New York mode-
lini izlemesi gerekqini yaziyorlar. New 
York"un eski polis sefi, izledikleri "law and 
order" (kanun ye düzen) politikasina ye 
"zero tolerance" anlayisma dayanan 
güvenlik "teorisini" Almanya'da takdim 
ettikten sonra Hannover, Hamburg ye 
Bremen gibi sehirler bu modelin uygula-
mama ge9iyorlar. Baskent•yapilan 

Berlin'de hükümetin oldugu kisimda, tel 
örgülü. yasak bölgeli, tünel giris ve 
sehir icinde bir sehir planlaniyor. Kiel'de, 
"dükkan sahipleri birligi", cevrenin bozul-
masi sonucu &Akan cikarlannin zede-
lendigini ilen i sürerek, polisi, 09 sene 
önce sarhoslara ye dilencilere karsi 
cikarilmis kanunu tam anlamiyla uygula-
maya, sehir merkezini evsiz-barksiz-
lardan temizlemeye caginyor. iyi korunan 
megamerkezler karsisinda ihmal edildi-
kleri. kendilerinin tehlikeyle karsi karsiya 
birakildiklan kaygisina kapilanlar "Vatan-
das insiyatifleri" kuruyorlar ve kaderlerini 
"ellerine allyorlar". 

Güvenlik kavraminin icerigi degisiyor. 
Birey acisindan soygundan ve saldin-
lardan korunma anlaminda yorumlanan 
güvenlik kavrami yerine sarhoslarla, 
dilencilerle. düskünlerle, evsiz-barksiz-
larla, yabanci kiliklilarla, hastaliklilarla, 
özetle yoksullarla ye baska kategoriden 
insanlarla karsilasmamanin güvencesini 
saglayacak bir güvenlik kavrami geciyor. 
Güvenlik icin kullanilan araclann kalitesi, 
tedbirlerin derecesi ayni araba markalan 
gibi prestij ve statü sembolü haline 
geliyor. Kriminoloji "Bilimi", bu alanm 
"bilimi"ni, kavramsal araclanni üretiyor, 
bu alanin ideologlanni yetistiriyor. 
Güvenlik arac ve gereclerinin üretildigi 
bir sanayi sektörü doguyor. Güvenlik de 
artik üretiliyor. Güvenligin zaten üretildigi 
bir savas sanayi sektörü vardi ve vardir 
da ama burada kastettigimiz bu olagan 
sektörün disindaki bir alanm bir sektör 
olarak patlamasidir. Bu yeni güvenlik 
anlayisi, bu anlayisa uygun yeni bir §ehir 
planlamaciligi ve yeni bir mimari gerekti-
riyor ve "güvenlik üretimi" sektörünün 
tasidigi gelisme potansiyeli de, bütün 
diger sektörleri iceriden ve disandan 
saran bir karakter tasimaslyla ilgilidir. 

Devlet, eski produktif alanlardan ye 
klasik hizmet sektörlerinden 9ekiliyor. 
Egitim, saglik, enerji üretimi, haber-
lesme, ulastirma ye hatta hapishaneler 
özellestiriliyor. ABD'de 100000 kadar 
mahkumlann calistirilmastyla finanse 
edilen ve kär getiren özel hapishanelerde 
yatiyor. Kamu alanmdan 9ekilmesiyle 
sosyal olarak algilanan karakterini 
yitirmeye yüz tutan devlet, yeni bir sosyal 
alan aracillOtyla toplumsal bakimdan 

anlamli oldugunu göstermeye calls iyor. 
Medyanm da harekete gegirilmesiyle 
toplumda yaratilan atmosfer sonucu, 
güvenlik organizasyonu, insanlara 
sosyal bir hizmet sunmak olarak algila-
niyor ama gercek u ki bu algilama da 
pek de bir yanlislik yok. "Modern dün-
ya"ya sosyal bir hizmet sunuluyor: Bu 
dünyanin diger dünyaya degmemesi 
hizmeti. Mike Davis. Los Angeles incele-
mesinde, düskünlerin oraya gelmemesi 
icin yeni sehir merkezindeki kamuya ait 
bütün tuvaletlerin ye 9esmelerin kaldinl- 

üzerlerinde yatilamamasi icin 
banklarm düz de§il silindir seklinde 

sokaktaki göplerin tel örgülü 
ve kilitli korumaya aIindiini, hatta idari 
görevlilerin son tuvaletin kaldirilmasiyla 
ilgili olarak bu karann sekli bir düzenleme 
deOil. politik bir karar oldugunu acikla-
malanni konu ettikten sonra, oralara her 
nasilsa gelebilmis bir garibanm nasil 
karsilandLgini söyle aktanr: -Eg.er  bir 
gariban yolunu sasinp da Broadway 
meydanina ya da ‘Contemporan Art" 
müzesinin &line kadar gelebilmisse, 
sessiz bir panige yol a9ar. Video kame-
ratan ayakliklannin üzerinde ddnmeye 
baslar, 'koruma'lar tabancalanni yoklar-
Ian." 

Söz konusu olan, tipik zorun ötesinde 
adeta paranoyak bir kontrole ve gözet-
lemeye dayanan, hatta kontrol edenlerin 
kontrolüne dayanan bir zorun organi-
zasyonudur. Sirf, ister istemez yogun 

Japonya"da evazler II 

Güvenlik icin 
kullanilan 

araclarm kalitesi, 
tedbirlerin derecesi 

aym araba markalari 
gibi prestij ve statü 

sembolü haline 
geliyor. Kriminoloji 

bu alanm 
kavramsal araclarmi 

üretiyor, 
bu alanm ideologlarmi 

yetistiriyor. 
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Yakinda "suclularin, 
ya da "suc" i§leme 
ihtimali olanlarin ayni 
bir adaya konan 
cüzzamlilar iirneginde 
oldugu gibi biraraya 
getirildigi mahallelerle 
ve birbirlerini 
yoketmelerinin "live" 
yayinlarla bizlere 
izletildigi tablolarla 
kar§ila§irsak 
hic de §aqirmamak 
gerekiyor. 

Oder-Nei ße-Sminn'cla 
Alman smir polisi 
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Facetten der 
neuen Kontrollgesellschaft 

§ekliyle devrevi olan tipik zorun organi-
zasyonu, klasik sosyal hizmet alanindan 
9ekildikten sonra, devletin sürekliliOlne 
yetmezdi. Ayni eski sosyal hizmet 
alanlan gibi bir yo§unlukta bir alan 
bularak kendisini i§levsel 
devlet, bu "Yeni Dünya Düzeni"nde 
kendisini yenileyerek yerini en u9 
ömekleriyle al& 1984 yilinda, Florida'da, 
cezaevlerini külfetten kurtarmak i9in 
saliverilen mahkumlar üzerinde önceden 
planlanrni ilk büyük elektronik kontrol 
projesi uygulaniyor. Bu "su9lularin" 
boyunlanna, kisa zamanda 16 §irketin 
birbiriyle üretimi 19in rekabet etti§i 
elektronik gerdanliklar takillyor. Takmak 
zorunda olduklan bu "kolyeler" araci- 
liiyla 	kiVerin nerede vakit ge9irdik- 
leri izleniyor.5  ABD'de gittik9e benim-
senen, ingiltere'de de baVatilan, Alman-
ya'da tartiOan bu uygulama insanin 
hayal gücünün sinirlanni zorlamakta. 

Amerikali "bilim adamlan", zeka testi 
araciliiyla insanlann "orta sinifin" 
normlanndan sapma düzeylerini ara-
tinyorlar ve buna ba§li olarak da "anti 
social behavior -ASB"(antisosyal davra-
ni) de§erlerini saptiyorlar. Bu normlar-
dan fazlaca sapanlann su9 i0emeye 
yatkin ki§iler olduklan tesbit ediliyor ve 
hastalik dereceleri müzmin ASB veya 
ASB Send romu gibi kavramlarla ifade 
edililor.6  Yakinda "su9lularin, ya da "su9" 
ileme ihtimali olanlann ayni bir adaya 
konan cüzzamIllar örneOinde oldu§u gibi 

biraraya getirildi§i mahallelerle ye 
birbirlerini yoketmelerinin "live" yayinlarla 
bizlere izletildigi tablolarla kar§ila§irsak 
hi9 de ap-rilamak gerekiyor. 

Son Söz Yerine 

Olaylara "modern dünya"nin iginden 
bakildiOinda, "sosyalist" olarak bile 
bakilsa i9eridekilerin sorunlan ön plana 
9ikar. üretim süreci igindeki konumlan 
konu edilerek modern dünyanin alttaki-
lerinin tarafi tutulur. Alttakilerin, sömürü-
lenlerin de korunduOu bir modernieple 
istenir. Ku§bakii bakildi§inda ise üretim 
süreci c4indakAerin sorunlan görülebilir. 
insanin ger9ek anlamda özgürle§me-
sinin bu "modern dünya"dan kurtulmaya 
ba§li oldu§u anla0abilir.Ya§anilan kriz 
insanli§in krizidir ve ba§ka insanlan ezen 
insan da özgür olamaz. 

Sel9uk 

Eleuterio Fernandez Huidobro, 1942 Mon-
tevideo do§umlu olup MLN-Tupamarolarin 
kurucularindandir. 1971'de 130 arkadwyla 
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Die Produktion von Sicherheit wird heute über 
immer feinere (technisierte) Mechanismen der 
Kontrolle hergestellt. Die umfassende Kon-
trollierung des Raumes scheint zunehmend 
das als veraltet geltende Prinzip einer Be-
kämpfung der Kriminalität durch Tatauf-
klärung und Strafe als Resozialisierung abzu-
lösen bzw. wird diesem vorgelagert. In den 
postmodernen Kontrollgesellschaften geht es 
vielmehr um die Kontrollierung der sozialen 
Situationen in ihren Räumen. Statt der Ver-
brechensbekämpfung über das Individuum, 
seiner Biographie und die darin aufzuspüren-
den Gründe des abweichenden Verhaltens Herr 
zu werden, geht es darum, „Problemfelder" zu 
definieren und „gefährliche Gruppen" aufzu-
spüren, die im Blickpunkt der Kontrolle ste-
hen. 

Festungsstädte der Reichen 

Analog zur Durchökonomisierung der Gesell-
schaft durch den neoliberalen Umbau wird 
auch die Sicherheit mit einem effizienteren 
Kontrollsystem hergestellt. Dabei wird sie vor-
dringlich zu einem Gut für die besitzenden 
Klassen. Die immer größer werdende Gruppe 
der Marginalisierten hingegen hat keinen An-
spruch auf Sicherheit. Sie stehen als die Ver-
wahrlosten den wohlgeordneten Besitzenden 
gegenüber. 
Der Begriff der „gefährlichen Klassen" taucht 
wieder auf, der seinen Ursprung im Lumpen-
proletariat des letzten Jahrhunderts hat. Die 
sozial und ökonomisch Ausgegrenzten wer-
den mittels immer effektiveren Sicherheits-
systemen weitgehend aus den öffentlichen 
Räumen der Mittelschichten vertrieben. Die 
neue Apartheid in den Großstädten, wo die 
Besitzenden den „gefährlichen Klassen" den 

Krieg erklärt haben, läuft über die Privatisie-
rung des öffentlichen Raumes. Mike Davis 
hat dies in seinem Buch „City of Quartz" ein-
dringlich beschrieben, wie mittels Architek-
tur und Vertreibung sich die neuen Konturen 
der US Städte herausbilden. Die „Festungs-
städte der Reichen", die in den Vororten eine 

wohlbehütete mit Sicherheitsdiensten abge-
schirmte Enklave bilden und die „Luxusein-
kaufspassagen" sowie Bürohäuser in den In- 

nenstädten, die mit ihrer bombastischen Ar-
chitektur und den technischen überwa-
chungssystemen sowie den Sicherheitsan-
gestellten jeden unerwünschten Eindringling 
fernhalten, sind die Symbole dieser Entwick-
lung. Solch aparte Räume laden von vornher-
ein nur noch die Zugehörigen zum betretten 
ein, die sich mit ihrer Bankcard sicher durch 
die Räumlichkeiten bewegen oder eine ander-
weitige Erlaubnis für den Aufenthalt besit-
zen. In den postmodernen Spielwelten gehört 
die Sicherheit zum Statussymbol der Besit-
zenden dazu. Sie dürfen sich sicher fühlen, 
hingegen müssen die Anderen die verschärf-
ten Überwachungen und Kontrollen fürchten. 

Bürgerliches Ordnungsempfinden 

Das Herstellen des subjektiven Sicherheitsbe-
dürfnisses ist eines der vordringlichen Belan-
ge der Polizeiarbeit geworden. Es geht dabei 
nicht nur um die Kriminalität oder Kleinst-
kriminalität, sondern um alle erdenklichen 
Formen eines abweichenden Verhaltens, wel-
ches das bürgerliche Ordnungsempfinden 
stört. Das richtige Verhalten besteht in der 
Unauffälligkeit, dem reibungslosen Ablauf und 
der Einhaltung aller Konventionen die nicht 
aus dem Rahmen fallen. Sicherheit in diesem 

Statt der Verbrechensbe-
kämpfung über das 

Individuum, seiner Bio-
graphie und die darin 

aufzuspürenden Gründe 
des abweichenden 

Verhaltens Herr zu 
werden, geht es darum, 

„Problemfelder" zu 
definieren und 

„gefährliche Gruppen" 
aufzuspüren, die im 

Blickpunkt der Kontrolle 
stehen. 
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Das Konzept der 
„Zero Tolerance" ist die 
konsequenteste 
Verwirklichung der 
Theorie der 
„new realists". 
Ein Polizeikonzept, 
welches Schule macht, 
da es mit der gleichen 
Logik argumentiert, 
nach der der neoliberale 
Umbau der Gesellschaft 
stattfindet. 

at 	AIM 

Sinne bedeutet sicher zu sein vor Konfronta-

tionen mit Armut und Andersartigkeit. Schon 

das Betteln wird als Aggression erlebt, aber 

genauso störend werden Migrantlnnen und 

Jugendgangs erlebt. Der allgemeinen Verun-

sicherung soll mit verschärfter Kontrolle be-

gegnet werden. 

„Zero Tolerance" 

Das in den USA entwickelte Polizeikonzept der 

„Zero Tolerance" beinhaltet eine solche Kon-

trolle. Schon die kleinsten Abweichungen sol-

len geahndet werden. Die Kontrolle im Klei-

nen - so die Vorstellung - führe dazu, daß die 

Kriminalität generell abnehmen würde. Die 

scharfe Sanktionierung der Abweichung soll 

den Raum nach der bürgerlichen Ordnungs-

vorstellung strukturieren. 

Die Grundideen dieses Konzeptes entstammen 

der Kriminalpolitischen Schule der new 

realists", deren exponierteste Vertreter James 

Q. Wilson und George L. Kelling sind. Ihr An-

satz bezieht sich nicht auf die gesellschaftli-

chen Ursachen der Kriminalität, sondern viel-

mehr auf deren Steuerung. Die Ursachen von 

Kriminalität auf die „root causes" von Armut, 

Arbeitslosigkeit, sozialer Ungleichheit und Dis-

kriminierung zurückzuführen und an diesen 

gesellschaftlichen Lagen mittels sozialer Re-

formen zu arbeiten, entspricht einer Kriminal-

politik, die zur Zeiten der keynesianischen 

Wirtschaftspolitik mit relativer Vollbeschäf-

tigung weitestgehend das Modell der Krimi-

nologie war. Die „new realists" betrachten eine 

solche Politik definitiv als gescheitert. Die 

Grundlage ihrer Theorie entspringt dem 

ökonomistischen Weltbild der neoliberalen 

Schule. Nach dem Bild des Homo ökonomikus 

wird die Kriminalität als eine Kalkulations-

situation des jeweiligen Individuums begrif-

fen. Die Kosten sind der Preis, der bei 

Ertappung von kriminellen Handlungen ge-

zahlt werden muß, also die Strafhöhe. Daher 

empfehlen die „new realists" die Kosten der 

Straftat zu erhöhen, da dann die Nachfrage 

nach dem „Gut" Kriminalität sinken wird. Folg-

lich werden stärker sanktionierende Strafmaß-

nahmen und eine verschärfte überwachung 

der Kriminalität gefordert. 

Die Annahme des ökonomischen Nutzenkal-

küls führt bei Kelling und Wilson zu einer 

behavioristischen Erklärung der Kriminalität, 

der „broken windows" Theorie. Darin wird der 

Anstieg der Kriminalität mit zerbrochenen 

Fensterscheiben in Verbindung gebracht. Ist 

also die erste Fensterscheibe zerbrochen und 

wird nicht repariert, hält der Kreislauf von Ver-

wahrlosung, Verschmutzung, Verelendung und 

Kriminalität Einzug. Angesichts der Verwahr-

losung, so die Vermutung, wird die Bereit-

schaft zur übernahme sozialer Verantwortung 

durch die Einzelnen stetig sinken, da zum 

Schluß sowieso alles egal sei. Gesellschaftli-

che Ursachen von Kriminalität werden nicht 

betrachtet, sondern in den individuellen Hand-

lungen der Einzelnen aufgelöst. Eine solche 

Erklärung zieht Forderungen von präventiven 

Ordnungsmaßnahmen nach sich, die geeig-

net erscheinen die Kriminalität im „Keime zu 

ersticken' Mittels der Repression soli somit 

der Zustand von Ordnung und das bürgerli-

che Bewußtsein von Wohlverhalten aufrecht 

erhalten werden. 

Auf der Grundlage dieses Denkansatzes hat 

der Ex-Polizeichef von New York, William 

Bratton, das Polizeimodell für New York ent-

wickelt. Das Konzept der „Zero Tolerance" ist 

die konsequenteste Verwirklichung der Theo-

rie der „new realists". Ein Polizeikonzept, wel-

ches Schule macht, da es mit der gleichen 

Logik argumentiert, nach der der neoliberale 

Umbau der Gesellschaft stattfindet. Die aus 

dieser Logik entstehenden gesellschaftlichen 

Probleme werden mit der gleichen Effiziens-

logik bearbeitet. Die Herrstellung von Sicher-

heit ist somit ebenfalls auf Ausgrenzung und 

Repression aufgebaut. 

Einbeziehung der AktivbiirgerInnen 

Zur Herstellung von Ordnung wird heute nicht 

nur auf die Polizei zurückgegriffen, sondern 

auch die Bürgerinnen sind aufgerufen sich zu 

beteiligen. Gerade in Zeiten der Haushalts-

restriktionen und der Verschlankung des Staa- 

tes, sind es die kommunitaristischen Ideen, die 

eine inspirierende Kraft für neue Formen von 

Sicherheitsherstellung bieten. 

Die klassische reaktive Strafverfolgung, wird 

immer mehr als überholt betrachtet und von 

der proaktiven Präventionslogik abgelöst. Ge-

handelt werden soll also bevor das potentiel-

le Verbrechen entsteht. Das bedeutet aller-

dings an die Orte des Geschehens zu gehen 

und die Konfliktsituationen von vorneherein 

zu entschärfen. Eine solche Polizeistrategie 

kann als eine „problem-oriented policing" 

umschrieben werden. Der Ort des Problems 

ist damit schon lokalisiert, denn die Individu-

en handeln immer vor Ort. Die Lokalisierung 

der Kriminalität wird damit immer mehr als 

ein „community Problem" gesehen. Die im glo-

balen und gesellschaftlichen Raum entstan-

denen Probleme sollen somit vor Ort bearbei-

tet werden. Die gemeindeorientierte Polizei-

arbeit (comunity policing) ist darauf ausge-

richtet immer mehr Institutionen und weite 

Kreise der Bevölkerung miteinzubeziehen. Un-

ter der vordergründig liberal klingenden Pa-

role, die Verantwortlichkeit für die Politik, 

wieder an alle, insbesondere die Gemeinden 

zurückzugeben, entsteht die Aufforderung zur 

Kontrolle aller durch alle. Von den Präven-

tionsräten bis zur stadteilbezogenen Burger-
Innenwehren und von den kommunalen Ver-

waltungsstellen bis zu den sozialen Einrich-

tungen sollen sich alle berufen fühlen an der 

Herstellung von Sicherheit zu arbeiten. Die Ak-

teure dieses Netzwerkes definieren dabei ihre 

jeweiligen „Sicherheitsprobleme" an deren 

Lösungen es zu arbeiten gilt. Kaufhausdelikte, 

straffällige Jugendliche, Drogendealerinnen 

oder Obdachlose stehen dabei immer wieder 

im Rampenlicht der gemeindeorientierten 

Präventionsräte. Die Bekämpfung der Krimi-

nalität erfolgt allerdings auch hier unter weit-

gehender Einbeziehung der Polizei, die immer 

wieder im Zentrum des Bürgerinnenschutzes 

steht. Dies bedeutet gleichzeitig eine 

Entgrenzung der polizeilichen Aufgaben und 

eine effizientere Informations- und damit 
auch Eingriffsmöglichkeit. 

Polizeiliche Präventivlogik 

Die Bekämpfung der Kriminalität rechtfertigt 

heute immer weitere Eingriffe in die Persön-

lichkeitsrechte der Einzelnen. Der große 

Lauschangriff, die verdeckten Ermittler, die 

Sammelwut von personenbezogenen Daten, 
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Hier wird versucht in 
einer Art verallgemeiner-

ten Fahndung nach 
potentiellen Straftätern, 

die Bewegungen der 
Einzelnen zu kontrollie-

ren. Dabei sind zunächst 
einmal alle einer 

verschärften Kontrolle 
ausgesetzt, wenn auch 

klar die polizeilichen 
Vorabdefinitionen insbe-

sondere auf Gruppen 
gerichtet sind, die vom 

Aussehen (insbesondere 
Nichtdeutsche), Haltung 

und Habitus zu der 
Kategorie der gefährli-

chen Gruppen gerechnet 
werden. 
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auch aus dem Umfeld desir Täters/in (also 
Bekannte, Freundinnen etc.) und die feinere 
Verteilung der Menschen im Raum durch 
Platzverbote, das Aufstellen von No-go-areas, 
sowie die verschärften Personenkontrollen an 

zentralen Plätzen und Mobilitätsknoten-

punkten (Bahnhöfen, Flughäfen etc.) sowie die 
Schleierfahndung, die mitlerweile von den 

30km Zonen der Grenzregionen auf ganze 

Bundesländer ausgedehnt ist, sind ebenfalls 

Teil der Präventionslogik, die die Sicherheits-

gesellschaft herstellen soll. Hier wird versucht 

in einer Art verallgemeinerten Fahndung nach 

potentiellen Straftätern, die Bewegungen der 

Einzelnen zu kontrollieren. Dabei sind zu-

nächst einmal alle einer verschärften Kontrolle 

ausgesetzt, wenn auch klar die polizeilichen 

Vorabdefinitionen insbesondere auf Gruppen 

gerichtet sind, die vom Aussehen (insbeson-

dere Nichtdeutsche), Haltung und Habitus zu 

der Kategorie der gefährlichen Gruppen ge-

rechnet werden. Polizeiarbeit findet immer 

mehr unter der Devise der Risikominimierung 

statt. Die Präventionslogik erweitert die Kon-

trollfunktionen der Polizei auf eine Quasi ge-

heimdienstliche Ermittlungsarbeit. Nicht nur 

die Orte, sondern auch die Bewegungen und 

Beziehungen werden kontrolliert. Letztere 

werden mittels der Computerisierung und 

stärkeren Vernetzung der Datenbanken zu ei-

nem immer dichteren Kontrollsystem ausge-

baut. Die polizeiliche Zusammenarbeit auf der 

EU-Ebene ist eines der Beispiele für das im-

mer dichter werdende Netz von Informa-

tionsrastern. Eine öffentliche Kontrolle die- 
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Gleichzeitig ist diese 
verkniipft mit der 
rassistischen 
Stereotypisierung des 
kriminellen Ausländers, 
dessen privilegiertes 
Opfer die deutsche 
Nlehrheitsgesellschaft 
darstellen soll. 
War die Debatte um die 
Abschaffung des 
Asylrechtes von der 
Kollektivsymbolik des 
„vollen Bootes" getragen 
und so als Unterwande-
rung des Sozialstaates 
vermittelt, wird nun der 
Debatte um die Innere 
Sicherheit die 
„organisierte Kriminali-
tät" als ein Bild der 
Bedrohung durch die 
„Nichtdeutschen" 
dargestellt. --)1  

mp 
Das Problem mit der Droge

A 
 

oder Schwarzafrikanerlivimlnerinrif 

Droge ser Polizeimethoden ist weitgehend ausge-

schlossen. Die Präventionslogik stellt so weit-

gehend eine Entrechtlichung des Einzelnen 

dar. 

Subjektive Sicherheit und 

rassistische Verknüpfungen. 

Die neuen Überwachungsmethoden und Kon-

trollfunktionen werden immer wieder mit dem 

Ruf nach der Inneren Sicherheit legitimiert. 

Der Kampf gegen das Verbrechen ist zu einer 

Formel geworden , mit der die Loyalität der 

Bürgerinnen beschworen wird, die sich zur 

Mehrheitsgesellschaft rechnen. Die so unter-

schwellig vermittelte Staatsraison ist gleich-

zeitig mit dem Herausbilden der subjektiven 

Kriminalitätsfurcht verknüpft, die die objek-

tiven Gefährdungen nochmal so monströs er-

scheinen läßt. Die Kriminalitätsfurcht wird 

dabei von etlichen Medien geschürt und zu 

einer Kriminalitätsparanoia stimmuliert. Aus 

dieser Grundstimmung heraus ist auch die 

Debatte um die Innere Sicherheit zu einem 

Wahlkampfthema geworden. 

Gleichzeitig ist diese verknüpft mit der rassi-

stischen Stereotypisierung des kriminellen 

Ausländers, dessen privilegiertes Opfer die 

deutsche Mehrheitsgesellschaft darstellen 

\
6, 

.-- soll. War die Debatte um die 

Abschaffung des Asylrechtes 

von der Kollektivsymbolik des 

„vollen Bootes" getragen und 

so als Unterwanderung des 

Sozialstaates vermittelt, 

wird nun der Debatte um 

\s.  die Innere Sicherheit die 
, : 
")  

„organisierte Kriminalität" als ein Bild der Be-

drohung durch die „Nichtdeutschen" darge-

stellt. Nach der Schließung der EU-Grenzen 

wird somit das Bild des kriminellen Auslän-

ders hervorgehoben, vor dem es sich zu schüt-

zen gilt. Das deutsche Volkskollektiv erscheint 

als das Opfer einer von „Nichtdeutschen" be-

gangenen kriminellen Unterwanderung. (Bei-

spielsweise rechnet Kanther die organisierte 

Kriminalität zu einem spezifischen Bereich der 

Ausländerkriminalität [Kanther, 30.05.94]) 

Die Verknüpfung der Bilder von Ausländer-

Innen mit den krimminellen Bildern des 

Drogendealers, der mafiosen Schutzgelder-

pressungen, dem Autoklau oder der illegalen 

Schlepperorganisation wird zu einem festen 

Bestandteil der diskursiv vermittelten Asso-

ziationen. Angesichts dieser rassistisch auf-

geladenen Bedrohungsszenarien erscheint die 

Innere Sicherheit von Außen bedroht. Die 

schon erfolgte Grenzziehung nach Außen fin-

det nun ihren verschärften Niederschlag im 

Inneren. Die neuen Gesetzesverschärfungen 

sprechen dabei eine klare Sprache, die krimi-

nellen Ausländerinnen haben das Recht ver-

wirkt, deutschen Boden betreten zu dürfen, 

ihnen droht die Abschiebung. Das deutsche 

Volkskollektiv soll als ein gereinigtes hervor-

treten. 

Die neuen Methoden der Staatsgewalt zur 

Kontrolle des öffentlichen Raumes bietet 

weitgehende Eingriffsmöglichkeiten in das so-

ziale Leben der Gesellschaft. Tendenziell wer-

den dabei alle zu einem Sicherheitsrisiko. 

Während die einen durch die Beschwörung 

der Sicherheit in der Gefährdungsgemein-

schaft stärker zusammengeschweißt werden, 

obgleich sie auch der gegenseitigen Kontrol-

le ausgesetzt sind, werden die anderen noch 

weiter ausgegrenzt und ausgeschlossen. Der 

Krieg gegen das Verbrechen produziert so per-

manent seine Opfer, die mittels selektiver 

Repression und Ausschlußregein vertrieben, 

ausgegrenzt und weggeschlossen werden. Der 

Hunger nach Sicherheit erscheint dabei weit-

gehend unersättlich, in einem System, wel-

ches die Sicherheitsparanoia, sowie die Kri-

minalität permanent produziert. 

Ronald 

Bilder: John Abner, Theodore A. Harris und 

Shawn Alexander, in: „In Defense of Mumia", 

New York, 1996. 

Die Schwarzafrikanerinnen sind die neuen 

Sündenböcke der deutschen Politik, in Fragen 

der „Kriminalität und Droge". In Berlin, Ham-

burg, Bremen, Oldenburg und vielen anderen 

Städten werden sie zu Trägerinnen der ge-

sellschaftlichen Probleme gemacht. 

In den deutschen Medien vergeht kein Tag, 

an dem das „Problem" mit der Droge und Kri-

minalität nicht thematisiert wird. Es gibt auch 

keine Berichterstattung, die sich mit diesem 

Thema befaßten, die das Problem der Droge 

und Kriminalität nicht mit einem „Ausländer-

Innenproblem" in Verbindung bringt. Dieser 

Politik zufolge ist der/die Dealerin und 

Verbrecherin nicht irgend jemand, der „zufäl-

lig" aus den Reihen der sich legitim verhal-

tenden Gesellschaft (kapitalistisch und mehr) 

entspringen kann, sondern immer einE 

„Ausländerin". 

Das „Problem mit der Droge und Kriminali-

tät" mit einer „Ausländerproblematik" auf den 

gleichen Nenner zu bringen ist eine lange 

Strategie der Staatspolitik und seiner 

Repräsentantinnen. Damit entziehen sich der 

Staat und seine Fürsprecherinnen und die von 

ihnen vertretene Gesellschaft der Verantwor-

tung für die von ihnen hervorgerufenen Pro-

bleme (Drogen, Kriminalität etc.), die zur Fol-

ge haben könnten das „Soziale System" in Fra-

ge zu stellen. Um die gesellschaftliche Ganz-

heit in einer bürgerlich vernünftigen „Rein-

heit" zu halten beginnt der Staat die Tatsa-

chen des sozialen Geschehens zu manipulie-

ren, um die Systemintegration aufrecht zu 

halten und sich zu legitimieren. Dies bestä-

tigte z.B. der Spiegel vom 14.04.97 erneut, in 

dem er die "Ausländerkriminalität" zum Titel 

machte. Darin kamen die jungen Türkinnen, 

Kurdlnnen und Aussiedlerinnen zur Erwäh-

nung: sie seien zu allem bereit, um sich zu 

holen, was die Gesellschaft ihnen verweiger-

te. Etwa 600000 junge Türkinnen und 

Kurdinnen der zweiten und dritten „Gastar-

beiterinnengeneration" sowie die halbe Mil-

lionen junge Aussiedlerinnen werden als Zeit-

bomben in den Vorstädten definiert. Die Quelle 

der „Gefahr" und „Schädlichkeit" ist somit klar 

und deutlich den jungen "Ausländerinnen" 

zugewiesen. 

Doch diese Zuweisung schließt etwas ande-

res mit ein, wonach, der Behauptung nach, 

mit einer „Angst" verbundene Gefühle der 

Deutschen legitimiert und verstärkt werden - 

wobei eine freiwillige Bereitschaft der Betei-

ligten für diese, meiner Meinung nach, rassi-

stische Einstellung zu beobachten ist. Nach 

einer Umfrage in einer Großstadt Nordrhein-

Westfalens, so der Spiegel, sollen mehr als 

40% der Bewohnerinnen der Ansicht sein, daß 

sich die Deutschen im eigenen Land gegen die 

vielen „Ausländerinnen" wehren müssen (ich 

schätze diese Prozentzahl liegt mindestens 

doppel so hoch), weil sie sich im eigenen Land 

bedroht, mißbraucht, und in die Defensive ge-

drängt fühlen. Es ist nicht fragenswert, wie 

sich die Dealerinnen - die gleichzeitig 

Türkinnen, Kurdinnen oder AfrikanerInnen sind 

- unter den Deutschen fühlen, das Ganze in 

Deutschland erleben. 

Seit langen wird versucht die Dealerinnen, die 

diesmal Schwarzafrikanerinnen sind, aus dem 

Schanzenviertel, als alternatives Stadtviertel 

bekannt, zu vertreiben. Die Polizei und 

Bürgerinnen, d.h. Ladenbesitzerinnen, um ihre 

Kindern „besorgten" Väter und Mütter versu-

chen zu initiieren, in die Praxis umzusetzen, 

was beispielhaft 400/c) der Deutschen aus 

Nordrhein-Westfalen fühlen. Der Grund da-

für ist nach der bürgerlichen Vernunft ein-

fach und korrekt: Der/die Dealerin, der/die al-

lein und einzig in der Gesellschaft Unheil stif-

tet; das scheinbar friedliche Leben zerstört, 

Kinder in Gefahr bringt, schlimmer noch; die 

Profite der Geschäftstreiberinnen (sie selber 

nennen sich Ladenbesitzerin) versaut, soll als 

Träger des gesellschaftlichen Unheils gebrand-

markt (Medien), verfolgt (Polizei) und gejagt 

(Bürgerinnen) werden. 

In der modernen Psychologie hieß es, daß je-

der Mensch zeit seines/ihres Lebens mit ver-

drängten Trieben kämpfe, die im Unbewuß-

ten fortlebten, unter deren Neigungen zum 

Mord und vor allem jene sexuellen Antriebe, 

welche als anstößig, niedrig und schmutzig 

Dieser Politik zufolge ist 
der/die DealerIn und 

Verbrecherin nicht 
irgend jemand, 

der „zufällig" aus den 
Reihen der sich 

legitim verhaltenden 
Gesellschaft 

(kapitalistisch und mehr) 
entspringen kann, 

sondern immer einE 
„AusländerIn". 
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Ein Fall und die 	14  '1441 
Konstruktion des Feindes 

Wenn ich auch von den Angriffen von M. und U. selber betroffen bin, möchte ich versu-

chen das ganze als ein dem Zeitgeist entsprechendes Phänomen zu nehmen. Es geht 

mir darum, ausgehend von diesem Konflikt den Isabel in der letzten kökiz (Nr. 8, Au-

gust '97) beschreibt', von bestimmten Verhaltensweisen von Leuten, die sich in der deut-

schen linken Szene bewegen, Schlüsse für die gesellschaftliche Diskursbildung zu zie-

hen. Anhand des Erlebten soll hier gezeigt werden wie Feindbilder (und Feinde) kon-

struiert werden. Wie bestimmte „Linke" sich der Klischees bedienen bzw. neu-produ-

zieren, die mal von den übelsten Reaktionären dieses Landes in die Welt gesetzt worden 

sind. 

Migrantinnen-Caf6 
Hallo Frauen! 

Wir sind eine Gruppe von verschiedenen Frauen, 
die sich zusammengesetzt haben, um einmal im Monat 

ein Migrantinnen-Café anzubieten. 
Wir Lesben und Heteras wollen so eine Möglichkeit 

für Migrantinnen 
schaffen, sich zu treffen, sich auszutauschen 

und/oder zu organisieren. 
Wenn ihr Lust und Interesse habt andere Frauen kennenzulernen, 

zu diskutieren und/oder etwas anderes zu machen, 
dann kommt ins Migrantinnen-Café. 

Wo? 
B5, Brigittenstr.5, 20359 Hamburg 

Wann? 
An jedem letzten Sonntag eines Monats ab 15.00 Uhr 
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Eines der Abwehrmittel 
gegen die Bestrebungen 
des eigenen Unbewußten 
besteht in Projektionen, 
also darin, an anderen 
etwas zu sehen, dessen 
mensch bei sich selbst 
nicht bewußt werden 
möchte. 

gelten, die Hauptrolle spielen. Eines der Ab-

wehrmittel gegen die Bestrebungen des ei-

genen Unbewußten besteht in Projektionen, 

also darin, an anderen etwas zu sehen, des-

sen man bei sich selbst nicht bewußt werden 

möchte. Wie z.B. jemand, der einen Feldzug 

gegen die Homosexualität startet, in Wirklich-

keit aber seine/ihre eigenen, verdrängten ho-

mosexuellen Antriebe bekämpft. Nach diesem 

psychoanalytischen Ansatz erschienen die 

Jüdinnen den Antisemitinnen als schmutzi-

ge, ausschweifende Mörderinnen und stellen 

die Verkörperung der Begierde zu Töten und 

der niederen Sexualität dar. Dieser Projektion 

nach waren es also die Jüdinnen, die die gan-

ze gesellschaftliche Misere ausmachten und 

dafür ausrottet werden sollten. Ober die wei-

teren Hintergründe der Verfolgung und Ver-

nichtung der Jüdinnen wird hier nicht weiter 

eingegangen, weil es hier nicht Thema ist. 

Die Analyse von Balibar aber, daß die „Ge-

genwart mit den besonderen Spuren der Ver-

gangenheit gekennzeichnet ist", ist eine wei-

tere Analyse, die für das Begreifen unserer Ge-

genwart aussagekräftig scheint. Und zwar in 

den Formen der Differenzierung und Ausgren-

zung: die Jüdinnen sind zwar nicht mehr so 

oft Zielscheibe des rassistischen Angriffes, da-

für werden aber von andere „Andere" als 

Problemfeld geschaffen. Die jungen Afrika-

nerinnen, die gleichzeitig oftmals Flüchtlin- 

ge sind, von vorneherein schlechte Chancen 

zur sozio-ökonomischen Existenz haben, wer-

den zum Eingriffsfeld der herrschenden Poli-

tik und Instrument dieser rassistisch einge-

stellten Gesellschaft, zur Befriedigung ihrer 

„unterdrückten" Triebe. Die Sozialstruktur, die 

auf einem bestimmten politische System be-

ruht (geldgierig, kapitalistische); fortwährend 

alle gesellschaftlichen Widersprüche in sich 

trägt (Klassenwidersprüche, Rassenwahn in 

erweiterten Formen, Geschlechterwahn etc.); 

Fürsorger für Kriminalität, Drogenkonsum, 

Drogenmafia, Internationale Prostitution etc., 

wird dadurch geschont, indem die gesell-

schaftlichen Realitäten „sozialwissenschaft-

lich" manipuliert und verklärt werden. 

Und uns bleibt die Aufgabe, zu zeigen, daß es 

nur in einer Klassengesellschaft, wie auch die 

kapitalistische (für andere Moderne oder Post-

moderne), möglich ist, mit Waren gegen Geld 

zu handeln. Erstmals unabhängig davon, ob 

diese Handelsobjekte Nahrungsmittel (Apfel, 

Birnen,...), Droge ( Zigaretten, Heroin,...), Frau-

en (Prostituierte, Ehefrauen,...) oder viele an-

dere sind. Das Interesse des Staates liegt hier 

nur darin, ob, wie oder was er nach einem 

Normensystem als legitim spricht oder ver-

bietet, um seiner Macht zu erhalten. 

Erkan 

Zunächst war der Vorwurf, daß ich keine 

„Kompetenzen" hätte, also von dem nichts 

verstehe was eigentlich gemacht werden soll. 

Im gleichen Atemzug wurde ich zum Verräter 

erklärt. Als dies gegenüber Dritten nicht Ober-

zeugend war und nur für Stoff für nette Un-

terhaltungen in der Kneipe sorgte, griffen sie 

zu dem Mittel -das zumindest für sie - abso-

lut „einleuchtend" sein soll. Das Ass das sie 

hatten wird öfters gegen die gewandt, die aus 

einem Kulturkreis kommen „(die) mit dem 

unseren vor und nach Prinz Eugen nichts ge-

mein hat" (Augstein): Der Machismus-Vor-

wurf! 

Dabei sollte es nicht bleiben. Um richtig „über-

zeugend" zu sein, und das Klischee zu ver-

vollständigen griffen sie auch die türkischen 

Familien an, die uns sehr freundlich in ihren 

Wohnungen aufgenommen hatten damit wir 

sie interviewen können. Nur ein paar Beispiele: 

M. schreibt,,,... die Verlogenheit in den Bil-

dern eines Großvaters, der seinen Enkel 

knuddelt". Der Großvater liebt nicht seinen 

Enkel oder er ist nicht zärtlich zu ihm, son- 

dern er knuddelt nur. Eine Zeile weiter: 	 

daß derselbe Mann als Vater seine eigenen 

Kinder in die Türkei (...) abgeschoben hat." Ein 

Vater der bringt seine Kinder nicht in die Tür-

kei, sondern er schiebt sie ab. 

Daß das Abschieben in diesem Land nur ein 

Privileg der Ausländerpolizei ist, ist M. be-

kannt. Aber für sie muß der türkischer Vater 

seine Kinder abschieben damit es in das ras-

sistische Klischee paßt. Es soll allen klar wer-

den, was die Türken so alles mit ihren Kin- 

dern machen. Dies ist genauso eine Sage wie 

die anderen „Modernen Sagen", die mittler-

weile nicht nur am Stammtisch erzählt wer-

den, sondern die es auch mittlerweile zu le-

sen gibt. Diese ist nur von M. produziert, um 

das „gefährlich Fremde" dingfest zu machen. 

Hier ein Beispiel von diesen „Modernen Sa-

gen", die zur Zeit der Debatte über die „Inne-

re Sicherheit" im Umlauf gebracht worden ist: 

Es geht um eine türkische Frau, die mit ihren 

fünf Kinder an einem deutschen Flughafen 

kontrolliert wird. Dem Zollbeamten fällt auf, 

daß das jüngste Kind, das die türkische Frau 

auf dem Arm trägt, sehr ruhig ist. Die Zollbe-

amten, die genausogut aufgeklärt und auf-

merksam sind wie M., stellen fest, daß das 

Kind auf dem Arm der türkischen Frau längst 

gestorben ist. Damit nicht genug! Bei der ge-

nauen Kontrolle stellen die Zollbeamten (die 

beim „hinter die Fassade" des Fremden zu 

blicken genauso gewissenhaft sind wie 

unsere M.) fest, daß das tote Kind mit 

Heroin gefüllt ist und die Mutter des 

Kindes eine Rauschgiftschmugglerin ist. 

Mensch fragt sich hier nur wessen Ge-

schichte sich besser für Bildung von 

rassistischen Klischees und Feind-

bilder eignet. Die, die am Stamm-

tisch erzählt werden oder die 

von der M.? 

Daß das Abschieben 
in diesem Land 

nur ein Privileg der 
Ausländerpolizei ist, 

ist M. bekannt. 
Aber für sie muß der 

türkischer Vater seine 
Kinder abschieben damit 

es in das rassistische 
Klischee paßt. 

Es soll allen klar werden, 
was die Türken so alles 

mit ihren Kindern 
machen. 
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111 Jahre Hayniarketbombe 
Es ist wohl nicht zuföllig, 
daß gerade solche Leute 
gleich mit Gericht und 
Prozeß (genau gesagt 
mit ihrem Papa Staat) 
drohen, mit Anspielung 
auf den 
Aufenthaltsstatus ihrer 
nicht-deutschen 
Widersacher, wenn sie 
ihre Interessen nicht 
anders durchsetzen 
können. 

Weiter schreibt M.: „Die Bilder dieses herz-

enden Opa sind so falsch, daß einem schau-

dert." Der zivilisierten M. schaudert es! Aber 

nicht, weil die Frau für DM 400,- in Monat 

Ober 40 Stunden in der Woche arbeiten muß. 

Nicht, daß der Mann ein Arbeitsverbot hat, 

weil er Migrant ist und mit dem Kind nicht 

mal die Möglichkeit hat irgendwie zu jobben 

und die ganze Familie von dem geringen Ar-

beitslohn der Frau leben muß. Sondern es 
schaudert ihr dann, wenn die Familie vorüber-

gehend ihr Kind bei den Großeltern lassen 

muß, weil sie keine andere Möglichkeit hat. 

Aber M. weiß es besser warum sie so handeln 

und klärt uns darüber gänzlich auf: „Das ist 

das patriarchale Verhalten vieler Männer aus 

der Türkei und nicht die ausbeuterische Oko-

nomie der BRD." 

Was kann mensch da noch hinzufügen? Es 

muß wohl bei solchen deutschen Linken in-

stinktiv sein die Ökonomie der BRD zu vertei-

digen. Niemand hatte gesagt oder geschrie-

ben, daß es an der ausbeuterischen Ökono-

mie der BRD läge. Und niemand hatte sie ge-

fragt, woran es läge, daß die türkischen Fa-

milien ihre Kinder bei den Großeltern lassen 

mußten. Aber M. denkt, ohne daß die Frage 

sich stellt - also instinktiv - darauf antwor- 

ten zu müssen. Das muß wohl die Treue zum 

Standort Deutschland sein! 

Es ist wohl nicht zufällig, daß gerade solche 

Leute gleich mit Gericht und Prozeß (genau 

gesagt mit ihrem Papa Staat) drohen, mit An-

spielung auf den Aufenthaltsstatus ihrer 

nicht-deutschen Widersacher, wenn sie ihre 

Interessen nicht anders durchsetzen können. 

Nachdem der Artikel von Isabel in der letzten 
könz erschien und von M. gelesen wurde, 

schrieb sie an Isabel eine Karte, daß sie dar-

Ober erschrocken sei, daß Isabel aus „priva-
ten Briefen" zitierte. Auf einmal geht es um 

„private Briefe' Die ganzen Aggressionen, die 

sie in verschiedenen Formen auch gegenüber 

den türkischen Familien ausgeübt haben, sol-

len nicht ans Tageslicht kommen. Auf einmal 

ist die aufgeklärte M. eine öffentlichkeits-

scheue Person. 

Am Schluß ihrer Karte fügt sie hinzu: „Das ist 

nicht zur Veröffentlichung' M. will in Ober-

menschmentalität auch bestimmen, ob und 

wie sich die Leute gegen ihre Verleumdungen 

und Angriffe sich zu verhalten haben. 

Auch der U., der männliche von dem Duo, der 

eigentlich für das Grobe, wie drohen von Ge-

walt und Eindringen in die Wohnung zustän-

dig ist, macht einen Quanten-Sprung bei der 

Theoriebildung über die Geschlechter und 

stellt fest, daß es alles daran läge, das ich ein 

„typischer Macho" sei. Eine bahnbrechende 

Leistung für die Erklärung des Mannes aus 

dem Morgenland, den U. in zwei Worten zu-

sammenfaßt. Der U. muß wohl der „neue 

Mann" sein von dem alle reden. 

Ali 

' Isabel beschrieb in der letzte Ausgabe von 

köXüz den Fall ausführlich. Um diesen Text 

besser nachvollziehen zu können, sollte 

mensch ihren Text lesen. Sie hatte auch eine 

Fußnote hinzugefügt, die durch eine techni-

sche Panne nicht auf der Seite erschien. Dort 

schrieb sie, daß sie die Namen der Personen 

und der Stadt geändert hat, da es ihr nicht 

darum ging, das Fehlverhalten bestimmter 

Personen darzustellen. Ich habe mich auch 

daran gehalten. 

In Zeiten großer politischer und ökonomi-

scher Veränderungen, die eine neue Auftei-

lung der vorhandenen Reichtümer (oder um-

gekehrt) mit sich bringt, geraten die Macht-

habenden in eine Hysterie der NeuORDNUNG, 

um ihre Macht und ihren Besitz zu sichern. 

Zwei der Stützsäulen der „neuen" Welt-

ordnungspolitik sind Sicherheit und Kontrol-

le, um die gewünschte „Ordnung" nach den 

eigenen Maßstäben neu zu gestalten. Es wird 

zwar in „irgendeiner Ordnung irgendein Ober-

leben" gewährleistet, aber das postmoderne 

Ordnungsdenken verlangt auch Opfer. 

Es wird versucht das alte liberale Wirt-

schaftssystem geschmückt passend für das 
„Neo"-Zeitalter wiederzuverkaufen. Doch das 

neue an der neuen Weltordnung ist, daß durch 

die fast grenzlose Einbeziehung der Kommu-

nikationstechnik und der Medien ein neues 

weltweites Wirtschaftsnetz aufgebaut wird. 

Und der Staat verwndelt sich dabei mehr und 

mehr zum reinen Dienstleistungssektor für die 

Wirtschaft. Die Frage der Ausbeutung verän-

dert sich zu einer Frage der Ausgrenzung al-

ler, die nicht in das neue System passen. Im 

Namen der Ordnung werden „Säuberungsak-

tionen" in den Stadtteilen gemacht, im Na-

men der Sicherheit werden die Mauern um 

die reichen Länder immer höher. Es findet eine 

soziologische und biologische Selektierung der 

Menschen statt, um sie für das neue Sicher-
heitssystem zu opfern. 

„Es gibt für euch keine Sicherheit in diesem 

System. Ich weiß nicht, ob ihr Demokraten 

oder Republikaner seid, aber was auch immer, 

ihr betet vor dem himmlischen Schrein. Die 

Gesetze sind jedoch eure Feinde. Und wir re-

bellieren gegen sie. Die Gesetze sind nur ge-

macht, um euch in Schoch zu halten, sie sind 

die Gesetze der Ausbeuter Ihr habt mit diesen 

Gesetzen nichts zu tun, als sie in eure beiden 

Hände zu nehmen und sie zu erwürgen, bis sie 

keinen Laut mehr von sich geben. Sie sind es, 

die eure Brüder aus der Bahn werfen und die 

euch zu bloßen Tieren erniedrigen. Haltet eure.  
Augen offen!" Samuel Fielden war der letzte 

der zu den versammelten am Haymerket Platz 
sprach. 

Zu dieser Zeit sind in den USA ca. eine Mil-

lion Menschen arbeitslos, dazu ihre Frauen 

und Kinder, zwei bis drei Millionen Menschen 

sind auf der Suche nach Arbeit und Nahrung 

unterwegs als VVanderarbeiterInnen. Erschrek-

kend ist die Reaktion der satten Bürgerschaft 

zu den Hungerleidenden. Die Chicagoer 

„Tribune" schreibt: „Der einfachste Plan ist, 

den Arbeitslosen und Bettlern anstatt Butter 

Arsenik aufs Brot zu streuen. Das bewirkt in 

kürzester Frist den Tod und ist anderen Bett-

lern eine Warnung, sich in respektvoller Ent-

fernung zu halten." 

Auf der anderen Seite führt die Wirtschafts-

krise von 1882 bis 1886 massenhaft neue Mit-

glieder der Gewerkschaftsbewegung zu, so 

daß die Kapitalisten es mit einer organisier-

ten Arbeiterschaft zu tun bekommen. Die „La-

bor Unions" werden zum ersten Mal eine Be-

drohung für die Unternehmer. 

Am 1. Mai 1886 rufen die Gewerkschaften 

in den Vereinigten Staaten zum Generalstreik 

für den Achtstundentag auf. Die Kampagne 

Am 4. Mai 1886 finden sich am 
Haymarket Platz in Chicago ein paar 

Tausend Menschen zu einer Kundge-

bung zusammen. An diesem Tag wird 

in den Vereinigten Staaten zum ersten 

Mal eine Bombe geworfen. Sie fällt mit-! . 
ten in einen Polizeitrupp, der dieL- 

ket Platz zu sprengen droht. Als dar-

Arbeiterkundgebung auf dem Haymar- 

aufhin die Polizei das Feuer eröffnet,1.• 	
ILL) 

--1 sterben aus den eigenen Reihen sieben Po- I 	 ALLAIZNI. lizisten. Die Zahl der erschossenen Arbei- . 

ter bleibt ungezählt. Infolge eines sehr, 

zweifelhaften Prozesses werden die acht 

Anarchisten verurteilt. Sechs von ihnen sind 

Immigranten aus Deutschland. Georg Engel, 

Adolf Fischer, Louis Lingg, Albert R. Parsons 
und August Spies werden zum Tode verurteilt, 

während Samuel Fielden, Oskar Neebe und 

Michael Schwab langjährige Gefängnisstra-

fen absitzen müssen. Später wird der Prozeß 

von dem neugewählten Gouverneur von Illi-

nois zum Justizmord erklärt und einige der 

Anarchisten können das Gefängnis lebend ver-

lassen. 
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wird in Chicago vor al-

lem von den deutschen 

Einwanderern geleitet, 

die die Ideen der März-

Revolution von 1848 in 

Deutschland mit in die 

USA genommen hatten. 

Auch unter den Immi-

granten aus Irland, Po-

len, Rußland und Itali-

en waren „Erfahrene" 

Freiheitskämpfer, 

Sozialrevolutionäre und 

Anarchisten, die eine Reihe von Attentaten, 

Volkserhebungen, Lohnkämpfen, Verschwö-

rungen mitgemacht hatten. Sie hatten sich 

in „Lehr- und Wehrvereinen" organisiert, um 

der brutalen Unterdrückung durch die Privat-

armeen der Kapitalisten entgegentreten zu 

können. Die Bewaffnungsfrage führte zu ei-

ner Spaltung der sozialdemokratischen Partei 

und es wurde die erste „Anarchistische Inter-

nationale" auf dem amerikanischen Boden ge-

gründet. 

1884 wird die endgültige Durchset-

zung des Achtstundentags von den Gewerk-

schaften auf ihrem Allunionstag gefordert. Am 

1. Mai 1886 soll das Ziel erreicht werden. 

Die Anarchistische Internationale steht der 

Achtstundenbewegung anfangs kritisch ge-
genüber. August Spies, der die Zeitung „Alarm" 
herausgibt, sagt hierzu: „Wir Chicagoer An-

archisten sagen voraus, da !3 die Achtstunden-

bewegung eine verlorene Schlacht sein wird; 

und es wird sich herausstellen, daß selbst 

wenn der Achtstundentag durchgesetzt wer-

den sollte, die Lohnarbeiter dadurch nichts 

gewonnen haben." Doch dann werden sie, be-
sonders die Chicagoer Sektion, die treibende 

Kraft der Bewegung. 

Aufgeschreckt durch die Macht der Solida-

rität der Arbeiter, sammeln die Chicagoer Un-

ternehmer ihre Privatarmeen zusammen, um 

die Arbeiterbewegung zu vernichten. Ein rie-

siges Polizeiaufgebot und Pinkertons (Spezi-

aleinheiten für den Kampf gegen die Gewerk-

schaften und Arbeiter) stehen bereit. Das 

„Bürgerkomitee" der Geschäftsleute tagt un-

unterbrochen. Die beiden Anarchisten Parsons 
und Spies werden in der bürgerlichen Presse 

schon als die unruhestiftenden Anführer für 

schuldig erklärt. Am 1. Mai streiken allein in 

Chicago 80 000 Arbeiter, die gesamte Indu-
strie kommt zum Erliegen. 

In der Landmaschinenfabrik McCormick 
streiken die Arbeiter schon seit dem 16. Fe-

bruar. Am 3. Mai schließen sich 500 Streikende 

von McCormick der Massenveranstaltung der 
Holzladergewerksc,haft für den Achtstunden-

tag an. Die Holzladergewerkschaft zählt zu 

dieser Zeit etwa 6000 Mitglieder. Während 

August Spies im Auftrag der „Central Labor 
Union" eine Rede hält, geraten die McCormick 
-Arbeiter mit den Streikbrechern in körperli-

che Auseinandersetzungen. Daraufhin schießt 

plötzlich eine 200 Mann starke Spezialein-

heit der Polizei ohne jede Warnung auf die 

streikenden Arbeiter. Vier Arbeiter werden 

getötet und zahlreiche verletzt. Aufgewühlt 

von dieser Brutalität rufen die Anarchisten zu 

einer Protestversammlung auf dem Haymarket 
Platz auf. Hierzu verfaßt Spies im Büro der 

„Arbeiter Zeitung" ein Flugblatt mit der Ober-

schrift „Arbeiter! Zu den Waffen". Als ein Mit-

arbeiter ohne sein Wissen das Wort „Roche" 

hinzufügt, wird das Blatt später zum Verhäng-

nis für die acht Anarchisten. Zwar wird das 

Wort gestrichen, doch sind schon einige hun-

dert Exemplare unter die Leute gekommen, 

und das Blatt wird später als „Rache-Zirku-

lar" bekannt. 

Am 4. Mai versammeln sich am Haymarket 

Platz, der zehntausend Menschen aufnehmen 

kann, zwei- bis dreitausend Arbeiter. August 

Spies spricht in deutsch, Albert Parsons und 

Samuel Fielden in englisch zu den Arbeitern. 

Samuel Fielden ist der letzte der Redner, be-

vor die Bombe in der Dunkelheit der herein-

brechenden Nacht geworfen wird. Die Person, 

die an diesem Tag die Bombe in die Menschen-

menge geworfen und den Tod von zahlreichen 

Menschen verursacht hat, kann nie identifi-

ziert werden. Trotzdem werden die acht An-

archisten am folgenden Tag verhaftet. Die bür-

gerliche Presse tut ihren Anteil zu der ohne-

hin gespannten Situation. Eine Welle von 

Antisozialismus, Antianarchismus und Aus-

länderhaß - vor allem gegenüber den Deut-

schen - bricht herein. 

Trotz der ziemlich zweifelhaften Praktiken, 

die angewandt werden, gelingt es dem Staats-

anwalt nicht, die Mordklage aufrechtzuer-

halten. Also wird die Anklage mit „Verschwö-

rung zur Ermordung von Polizeibeamten." wei-

ter gefaßt. „Gentlemen! Das Gesetz klagt die 

Anarchie an! Diese Männer wurden anstelle 

von Tausenden vor Gericht gestellt, nicht etwa 

weil sie schuldiger sind, sondern weil sie de- 

ren Anführer waren. Gentlemen! Statuiert ein 

Exempel an ihnen, hängt sie! Nur so retten wir 

unsere Institution, unsere Gesellschaftsord-

nung!" Am 20. August 1886 verkündet der 

Sprecher der Geschworenen das Todesurteil 

gegen sieben der Angeklagten. Oskar Neebe, 

der achte, muß für fünfzehn Jahre ins Gefäng-

nis. Das Urteil nimmt die bürgerliche Presse 

mit Begeisterung auf. „Die Bedeutung des 

Schuldspruchs reicht weit über die lokalen 

Grenzen. Er hat dem Anarchismus in Chicago 

den Todesstoß versetzt.... Es ist eine Warnung 

on die gesamte Vipernbrut der Alten Welt - 

und alle Kommunisten, Sozialisten. Anarchi-

sten und Nihilisten wissen nun, was sie in un-

serem Land erwartet." schreibt die Chicagoer 

„Tribune". 

Eine Revision vor dem Obersten Gerichts-

hof der Vereinigten Staaten wird abgelehnt. 

Trotz einer internationalen Kampagne gegen 

die Urteile, Petitionen mit Tausenden von Un-

terschriften, Resolutionen, Briefen und Gesu-

chen wird dem Ruf nach Begnadigung nicht 

nachgekommen. Zwei der Verurteilten, Micha-

el Schwab und Samuel Fielden, bitten den 

Gouverneur um Begnadigung. August Spies 

wendet sich an den Gouverneur mit der Bitte, 

die anderen zu verschonen und nur ihn hin-

zurichten, um dadurch den allgemeinen Ruf 

nach Vergeltung zu befriedigen. Die Gnaden-

gesuche werden von dem Gouverneur in le-

benslängliche Freiheitsstrafen umgewandelt. 

Louis Lingg begeht am Tag vor seiner Hinrich-

tung Selbstmord. Parsons, Spies, Engel und Fi-

scher werden am 11. November 1887 gehenkt. 

Die „New-Yorker Volkszeitung" berichtet: 

„Die Verurteilung erfolgte. Wie bekannt, wur-

den alle Angeklagten mit Ausnahme von Os-

kar Neebe zum Tod verurteilt. Die Bourgeoisie 

jubelte. Die Arbeiterschauten entsetzt auf die-

ses Urteil offen praktizierter Klassenjustiz. 

Doch erhoben sich auch vereinzelt Stimmen 

aus den Kreisen der herrschenden Klasse, die 

das Urteil verdammten. Die Verteidigung un-

ter der energischen Leitung von Rechtsanwalt 

Captain Black tat alles, um einen neuen Pro-

zeß zu erhalten. Die Arbeiterklasse brachte 

nicht weniger als 50 000 Dollar auf um die 

ungeheuren Kosten der Verteidigung bestrei-

ten zu können. Es wäre weit wichtiger gewe-

sen, die durch die Verhaftung der Verurteilten 

unterbrochene revolutionäre Agitation wieder 

voranzutreiben und einen Generalstreik zu ih-

ren Gunsten zu organisieren. So eine Propa- 

ganda hätte ohne Zweifel weit mehr Erfolg ge-

habt, als die fortwährenden juristischen Fines-

sen, die nur teures Geld verschlangen und noch 

dazu den Hohn und Spott der herrschenden 

demokratisch-republikanischen Justiz und 

sonstiger Banditen der Politik hervorriefen. Be-

dauerlicherweise gab es damals aber viele, die 

aus falscher Rücksichtnahme für die Verurteil-

ten eine revolutionäre Propaganda eingestellt 

sehen wollten. Besonders die amerikanischen 

Sozialdemokraten beharrten auf diesem 

Standpunkt, gegen den die Genossen hinter 

den Kerkermauern vergeblich protestierten..." 

An dem Trauerzug in Chicago nehmen zwi-

schen 150 000 und 500 000 Menschen teil. 

Das Begräbnis wird zu einer überwältigenden 

Demonstration, die Polizei, die eingreifen will, 

weicht vor der gewaltigen Menschenmenge 

zurück. Das ganze Volk von Chicago sympa-

thisiert mit den Ermordeten und füllt die 

Straßen. Der letzte Satz von August Spies ist 

in aller Munde „Der Tag wird kommen, on dem 

unser Schweigen mächtiger sein wird als die 

Stimmen, die Ihr heute erdrosselt." 

Durch einen massiven Kampf für eine Am-

nestie wird eine Freilassung von Fielden, 

Schwab und Neebe bei dem neu gewählten 

Gouverneur von Illinois erreicht. Ein Jahr spä-

ter werden die Verurteilten für unschuldig und 

die Urteile zum Justizmord erklärt. 

Die Achtstundenbewegung wird zwar nie-

dergeschlagen, aber an die Standhaftigkeit der 

Kämpfer erinnert heute der 1. Mai, der vier 

Jahre nach der Verurteilung zum Kampftag der 

Arbeiter in aller Welt erklärt wurde. 

„Der Tag wird 
kommen, 

an dem unser 
Schweigen mächtiger 

sein wird als 
die Stimmen, 
die Ihr heute 

erdrosselt." 

Bilder aus „Chicago History - 

The Magazine of the Chicago 

Historical Society", Vol. XV, Nr. 2, 

Sommer 1986. 
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Anpassen oder Maul halten. 
In fast ganz Deutschland ereignen sich seit 

Anfang November Massenproteste von 

Studentinnen. Diese mengenmäßig größte 

Studentinnenbewegung seit vielen Jahren ge-

nießt soviel Solidarität wie selten ein sozialer 

Protest. Nicht nur die eigentlichen Adressa-

ten in Bundes- und Länderregierung stellten 

sich voll hinter die Studentinnen, sondern 

selbst der Arbeitgeberpräsident Hundt schick-

te eine Solidaritätsadresse. Die Frankfurter 

Börse machte im Rahmen der .neoliberalen 

Öffnung deutlich, daß Sponsoring öffentlicher 

Einrichtungen nicht nur Staatsaufgabe ist und 

schenkte den Streikenden Frankfurterinnen 25 

Computer. 

Der Immobilienmakler Peter Sommer aus Ber-

lin wünschte in einem Solidaritätsfax den 

Studierendenvertretungen „allen nur denkba-

ren Erfolg" bei ihrem „ehrenwerten Versuch, 

die Bundesrepublik Deutschland aus ihrem bil-

dungspolitischen Schlaf zu wecken." Da die 

Hochschulen die „geistigen Visitenkarten ei-

nes Landes" sind, kann Herr Sommer nur hof-

fen, daß „die vereinigte deutsche Studieren-

denschaft" doch über „genügend schöpferi-

sche Phantasie" verfüge, um endlich „Taten 

sprechen" zu lassen. 

Auch wenn also die eigentlichen Forderun-

gen ersteinmal unpolitisch sind, so steckt also 

doch hinter der Studentinnenbewegung eine 

klare politische Aussage. Am prägnantesten 

ist diese in einem Schreiben der Giessener-

Innen ausgedrückt. Sie fordern alle Unis dazu 

auf, sich mit ihrem Streik zu ,solidarisieren". 

Dann folgt der Nachsatz „Unser Motto: 

Deutschland ist kein Agrarland. Wir haben kei-

ne Bodenschätze. Wir haben keine billigen Ar-

beitskräfte. Wir leben von unserem Wissen 

und Können." 

Ersteinmal stellt sich die Frage, ob z.B. Brasi-

lien, weil es Agrarland ist, über Bodenschätze 

verfügt und billige Arbeitskräfte zu Hauf hat, 

nur aus der Gnade der imperialistischen Na-

tionen heraus noch lebt und sowieso keine 

Bildung braucht. Dann erschreckt das wider-

standslose Nachbeten der nationalen Stand-

ortlogik. „Bildungsnot ist Deutschlands Tod" 

war ein anderer Slogan auf der Demonstrati-

on in Düsseldorf, und Leute, die andere For-

derungen als die opportunen stellten, beka-

men „Anpassen oder Maul halten" zu hören. 

Spätestens hier stellt sich heraus, daß die Ton-

angebenden bei den Protesten nicht etwa aus 

reinem Egoismus handeln und nur ihre eige-

nen Studienbedingungen verbessert wissen 

wollen, sondern daß sie sich durchaus unter 

das nationale Kollektiv unterordnen und sehr 

genau wissen, daß ihre persönliche Karriere 

nur dann einen Sinn macht, wenn sie der Kon-

solidierung der Vormachtsstellung Deutsch-

lands in der Welt dienlich ist. 

Zu Beginn der bundesweiten Streikaktionen 

wurde am 4. 11. an der Universität Bremen 

eine Resolution verabschiedet, in der die Ab-

schaffung aller AusländerInnengesetze gefor-

dert wurde. Auch wenn diese zentrale Forde-

rung immer wieder von einigen „Aktiven" aus-

gelassen wurde, sobald es um die Selbstdar-

stellung der Streiks ging, haben die Aktivitä-

ten antirassistischer und „ausländischer" Stu-

dierender einen wichtigen und an der Uni 

selbst unüberhörbaren Teil der Kämpfe aus-

gemacht. Auch in Marburg bildete sich eine 

Gruppe ausländischer Studierender, die im 

Rahmen des Streiks auf ihre Situation hin-

wies. Zusammen mit solidarischen antifaschi-

stischen und feministischen Studentinnen 

organisierten sie für eine Großdemonstration 

in Marburg einen internationalen, links-

antipatriarchalen Block. Daraus entwickelte 

sich die Idee, auch auf der bundesweiten De-

monstration in am 4.12. Bonn einen solchen 

Block zu formieren. Nach Absprachen mit der 

zentralen Demoleitung setzten wir uns an die 

Spitze des Demonstrationszuges und erreich-

ten es mit Megaphondurchsagen, daß sich 

spontan mehrere hundert „ausländische" und 

antifaschistische Studierende zusammenfan-

den, um zu zeigen, daß eine Einheit der 

Studibewegung nur dann möglich ist, wenn 

die Forderungen der am meisten Unterdrück-

ten artikuliert werden können. Dies war der 

Demoleitung ein Dorn im Auge. Bevor der Zug 

losgehen durfte, kümmerten sie sich darum, 

daß in den Medien kein falsches Bild entstün-

de. Unter dem Vorwand, daß sich ein Trans-

parent der Antifaschistischen Aktion in dem 

Block befinde und mensch keine Partei-

werbung (!) machen wolle, versuchten sie, 

Studis an der Teilnahme am internationalen 

Block zu hindern. Die Ordner gingen soweit, 

Schlägereien anzuzetteln- als sie merkten, daß 

sie so nichts erreichten, kramten sie in der 

Trickkiste der low intensity warfare. Sie such-

ten sich 200 willige Helferinnen, die sich mit 

einem medienwirksamen Transparent vor den 

Block setzen sollten, und handelten mit der 

Presse aus, nicht eher zu fotografieren, bis ge- 

eignete Titelbilder gemacht werden konnten. 

Als der Demozug losging, wurde dem Troß hin- 

ter dem internationalen Block befohlen, min- 

destens 50 Meter Abstand zu den "Kanaken 

und Chaoten zu halten. Die Demoleitung be-

nutzte die offensichtliche Falschmeldung, daß 

vorne „Steine geschmissen" würden, dazu, um 

dem Block die Bullen auf den Hals zu hetzen, 

die den Lautsprecherwagen konfiszieren soll- 

ten. Einen Block, der überwiegend aus Leuten 

ohne deutschen Paß besteht, zu isolieren und 

die Polizei zu bitten, gegen diesen Block ein- 

zuschreiten, heißt nichts anderes, als geziel- 

te Mißhandlung von Ausländerinnen zu pro-

vozieren. Als die Provokation mißlang, wurde 

dann der Block von mehreren Zehnergruppen 

von Studentinnen infiltriert, die mit ihren 

Sprechchören wie „Bildung! Bildung!!!" oder 

„Schnauze!" die Slogans aus dem Block zu 

übertonen versuchten. 

Auf der Abschlußkundgebung ging das Spiel 

weiter: Versprochene Redebeiträge von 

Vertreterinnen des internationalen Blocks 

durften nicht gehalten werden. Die gemein-

samen Absprachen mit mehreren zuständigen 

Organisatorinnen wurden von einer Einzelper- 

son hinterhältig gebrochen. Die Kritik, die ei-

nige der Organisatorinnen an dieser Person 

äußerten, änderte nichts daran, daß besagter 

Herr alleinverantwortlich war und seine 

Macht, kurdischen und afrikanischen Komili- 

tonlnnen das Mikrofon zu entreißen, durch-

aus im Geiste der „vereinten deutschen Stu-

dentenschaft" auszuüben glaubte. 

Wir sollten nicht vergessen, darauf hinzuwei-

sen, daß sich in den Demonstrationen und an-

deren Aktionen („Fackellauf" von Freiburg 

nach Berlin!) auch organisierte Rechtsextre-

me bewegten, daß übergroße Deutschland-

fahnen mitgeführt wurden, z.T. auch im Ver-

bund mit der türkischen. Doch die Mehrheit 

derjenigen, die aggressiv auf Vollversammlun-

gen und Demonstrationen gegen Ausländer-

innen vorgehen, gehört nicht dazu. 

Wie kommt es zu einer Situation, in der ganz 

normale Studis - langhaarig, unpolitisch, mo-

tiviert - sich verhalten wie ausgebildete 

Kaderinnen rechtsextremer Organisationen, 

indem sie systematisch die Zerstörung der po- 

litischen Äußerung ausländischer und linker 

Studentinnen betreiben, und dies unter In- 

kaufnahme von Gewalt, die sonst den Stu- 

dierenden, die immer lustig wirken wollen, ja 

so verhaßt ist? 

Es ist der schon oben beschriebene Drang, zur 

Supermacht Deutschland dazuzugehören, in 

den Worten einer Rednerin auf der Marburger 

Demonstration, die anmahnte, heute sei 

Deutschland noch eines der wirtschaftlich 

mächtigsten Länder der Welt, aber bei dieser 

Bildungspolitik stehe in Frage, wie lange 

noch... Es ist der Wunsch, die Vormachtstel-

lung des eigenen Imperialismus in der Welt 

und damit seinen eigenen Standort im Stand-

ort Deutschland zu sichern. Es ist der hilflose 

Appell an die herrschende Klasse, doch mehr 

Kapital in Bildung zu investieren, weil es doch 

hier die Zukunft des Landes viel besser zu si-

chern vermag als in so abwegigen Projekten 

wie dem Eurofighter, gegen den sie nicht etwa 

sind, weil er in Kurdistan oder über Afrika 

Bomben abwerfen wird, sondern deshalb, weil 

sie sich für die besseren Verteidigerinnen der 

Festung Europa halten. Es ist das Streben, den 

Herrschenden nahezulegen, sie doch alle mit-

zunehmen auf dem Weg in die Zukunft, das 

sie automatisch mit dem glühenden Eifer er-

füllt, ausländische Studentinnen, und Frau-

en, die sich als solche artikulieren und von 

sexistischer Diskriminierung sprechen, auszu-

schließen und mundtot zu machen, ganz so 

wie es von ihnen verlangt wird. Die Studi-

bewegung ist ein Reflex der Gesellschaft, die 

sie hervorgebracht hat: Der Anschluß an den 

Standort hat den Ausschluß von Flüchtlingen/ 

Die Studibewegung ist 
ein Reflex der 

Gesellschaft, die sie 
hervorgebracht hat: 

Der Anschluß an den 
Standort hat den 

Ausschluß von 
Flüchtlingen/ 

Migrantinnen und Frau-
en zur Voruassetzung. 

Dementsprechend ist 
auch die Form, 

indem sie für ihre 
Ansprüche kämpft, 

nach oben zu buckeln 
und nach unten 

zu treten. 
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„Das Schweigen brechen" 
Gegen Repression und Folter in PlfilrrPB 
Unter diesem Titel organisierte „köXüz-Oldenburg" am 27. November eine Veranstal-
tung mit dem MRTA-Europasprecher Isaac Velazco in Oldenburg. Velazco wurde im Juli 

1997 von der Hamburger Innenbehörde ein „politisches Betätigungsverbot" ausgespro-
chen. Sowohl das Innen- als auch das Außenministerium haben das Land Hamburg auf-
gefordert, dem MRTA-Sprecher jegliche politische Betätigung zu untersagen. 

In einem Schreiben vom 2. Juli 1997 rechtfertigte die Stadt Hamburg das Verbot fol-
gendermaßen: „Damit sollen Herrn Velazco Fuertes alle öffentlichen Au ßerungen un-
tersagt werden, die im Zusammenhang mit den Zielen und dem Verhalten der MRTA in 
Peru in Anwendung von Gewalt befürworten, rechtfertigen oder ankündigen." 

In der Zwischenzeit hat Velazcos Anwalt Widerspruch gegen das Verbot eingereicht. 
kökiz-Oldenburg wollte mit der öffentlichen Veranstaltung gegen das Verbot ein Zei-
chen der Solidarität setzen. Da das Verbot einen politischen Flüchtling betrifft und auf 
den 5 37 des rassistischen Ausländergesetzes basiert, ist es vor allem eine rassistische 
Maßnahme gegen politisch aktive Flüchtlinge und Migrantinnen. An der Veranstaltung 
nahmen über 120 Interessierte teil. Wir haben mit Velazco eine Interview über das Ver-
bot und über die aktuelle Lage in Peru geführt, das wir im Folgenden veröffentlichen. 

echen‘ 

Ein Radio für die MRTA 

Stichwort. 

„Das Schweigen Brechen" 

Kto.Nr.: 100700368 

BLZ: 26050001 

Sparkasse Gottingen 
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Migrantinnen und Frauen zur Voruassetzung. 

Dementsprechend ist auch die Form, indem 

sie für ihre Ansprüche kämpft,-nach oben zu 

buckeln und nach unten zu treten. 

Nach dieser prägenden Erfahrung in Bonn gab 

es den Versuch, einen internationalen Block 

auf der NRW-Demo in Dusseldorf zu bilden, 

der allerdings diesmal nicht am Widerstand 

der Veranstalterinnen, sondern an praktischen 

und organisatorischen Gegebenheiten schei-

terte. Die Dynamik der Studentinnen-

bewegung führte dann dazu, daß auf der 

zweiten Großdemo in Bonn am 18.12 rund 

1000 StudentInnen, die in die Bannmeile ein-

gedrungen waren, um dort zu protestieren, 

von berittener Polizei brutal angegriffen und 

etliche niedergeknüppelt wurden. Die Freiheit, 

ungestraft Studentinnen zu verprügeln, ohne 

Proteste zu erregen, nahm sich die Polizei di-

rekt aus dem Verhalten der Demoleitung. 

Schon von vornherein hatten sich die 

Wortführerinnen der Streikbewegung mehr-

mals lautstark und vorbeugend von jeglicher 

„Gewalt" distanziert und damit die Polizeige-

walt gegen all jene heraufbeschworen, die sich 

eigene Protestformen vorbehalten hatten. 

Während vor weniger als einem Jahr die 

Bergarbeiterinnen weithin dafür Applaus ge-

erntet hatten, daß sie die Bannmeile „ge-

stürmt" hatten, ließ die Demoleitung in Bonn 

verlauten: „Wer die Bannmeile betritt, gehört 

nicht zu uns!" Die Opfer der Schlagstöcke 

wurden zu verirrten „Störern" erklärt, und statt 

einer Stellungnahme verwies das zuständige 

studentische Pressebüro „bezüglich der Ereig- 

nisse in der Bannmeile" auf „ die Pressekon-

ferenz der Polizei': 

Es sollte klar sein, daß die politischen Aktivi-
täten der ausländischen und antirassistischen 

Studentinnen nicht nur in „Internationalen 

Blöcken" auf Großdemos bestehen. Die ge-

meinsamen Erfahrungen, kontinuierliche Ar-

beit in den Streikkomitees, Vollversammlun-

gen und Studierendenvertretungen sowie der 

Austausch unter den verschiedenen Städten 

haben die Voraussetzungen für eine koordi-

nierte Zusammenarbeit alter verstreuten 

Gruppen im Hochschulbereich geschaffen, die 

gegen Rassismus und für die Rechte von 

Migrantinnen kämpfen. Und die gemeinsame 

Kampagne zur Abschaffung der Ausländer-

Innengesetze, die sich anbahnt, zeigt schon 

deutlich an, daß es perspektivisch nicht mehr 

darum gehen kann, eine „vereinte" Streik! 

Studi-bewegung zu schaffen, die für 'alle da 
ist, in der also • Kanakinnen nicht mehr 

niedergeschrien oder angegriffen werden; 

sondern daß unsere Arbeit darauf abzielen 

muß, eine breitere gesellschaftliche Bewegung 

zu bilden, in der progressive Studentinnen 

zusammen mit Arbeitslosen, Migrantlnnen, 

Arbeiterinnen, Schülerinnen usw. gegen die 

gesamte Politik kämpfen, die unsere Lebens-

bedingungen bestimmt. Und die praktische 

Unterstützung der Kämpfe der Flüchtlinge 

muß der Punkt sein, an dem wir anfangen. 

Wenn die Masse der Studentinnen dann den 

berühmt gewordenen Satz „Wir streiken nicht 

für Asylbewerber" wiederholt, werden wir ih-

nen mit dem Megaphon entgegenschreien: 
„Wir doch!" Strike back! 

Wie ist der Stand des Verbotes nach dem 

§37 des Ausländergesetzes? 

Der Prozeß läuft zur Zeit. Mir wird die politi-

sche Betätigung verboten. Mein Anwalt und 

ich haben gegen das Verbot Widerspruch ein-

gelegt, ich sehe nicht ein, daß ich über be-

stimmte Dinge nicht sprechen soll. Bis jetz ha-

ben wir nichts Neueres gehört von dem Ver-

fahren. 

Das Betätigungsverbot ist nicht rechtsgültig, 

denn der Prozeß wird noch verhandelt. Ich 

sehe nicht ein, daß ich über betimmte The-

men bezogen auf Peru meinen Mund halten 

soll, warum ich nicht reden soll, was meine 

Meinung ist. Ich denke, daß die freie Mei-

nungsäußerung ein Grundrecht für jeden 

Menschen ist. Ich bin der Meinung, daß es 

das Informationsrecht gibt, das jeder Mensch 

genießen soll und darf. Es gibt auch die Re-

defreiheit, ein Grundrecht, und ich werde für 

dieses Recht kämpfen. Ich sehe nicht ein, daß 

ich dieses Grundrecht nicht wahrnehmen darf. 

Wenn die Bundesregierung mir gegenüber ein 

Betätigungsverbot verhängen will, dann muß 

sie, damit fertig werden, wie sie ein Grund-

recht für alle Menschen einschränken kann. 

Ich werde weiterhin auch nach dem Betäti-

gurosverbot meine freie Meinungsäußerung 

wahrnehmen. 

Ich finde es sehr wichtig, daß eine Gegen-

öffentlichkeit hergestellt wird, sei es in Form 

meiner Person oder in Form anderer. Nicht-

regierungsbezogene Informationsstellen über 

Peru, durch die Informationen über offizielle 

Kanäle in die Offentlichkeit dringen, verwen-

den manipulierte Informationen, die das herr-

schende System nur bestärken. Ich sehe mei-

ne Funktion in Europa darin, eine Gegen-

öffentlichkeit zu bilden und dies will ich auch 

weiterhin wahrnehmen. 
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Wollte Kanther mit dem Betätigungsverbot 
Fujimori einen Gefallen tun oder hat er ei-
genständig gehandelt? 

Dieses Betätigungsverbot kommt aus der Lo-

gik der neoliberalen Politik. Wenn auf die Bun-

desrepublik Druck von außen ausgeübt wur-

de, dann von Japan und den USA, denn sie 

wollen nicht, daß das wahre Gesicht des Neo-

liberalismus zum Ausdruck kommt. Ich glau-

be nicht, daß der Druck aus Peru kommt. Wie 

kann ein „unterentwickeltes" Land auf ein 

„hochentwickeltes" Land Druck ausüben? Das 

wäre sowas wie, wenn ein Zwerg einen Rie-

sen überfallen würde. USA und Japan, als 

hochindustrialisierte Länder, wollen nicht, daß 

eine Person das neoliberale Modell denunziert 
und eine Gegenöffentlichkeit herstellt. 

In der Veranstaltung hast Du gesagt, daß 
die Bevölkerung in den letzten sechs Jah-
ren demoralisiert war und kaum Kämpfe 
geführt hat, wie sieht es zur Zeit aus? 

Ja, in den letzten sechs Jahren gab es wenig 

Aktivitäten, Widerstandsformen, die vom Volk 

ausgingen, sei es in Form von Streiks oder in 

Form von Demonstrationen. Das Kommando 
Edgar Sanchez hat, durch die Besetzung der 

Botschaft, dem Volk die Möglichkeit demon-

striert, daß gegen das neoliberale System und 

gegen die Diktatur Fujimoris eine Wider-

standsform entwickelt werden kann. Und das 

Volk hat erkannt, daß es für seine Rechte 

kämpfen und auf die Straße gehen muß. Ent-

sprechend den Kräfteverhältnissen wählen sie 

jetzt die geeigneten Widerstandformen, die 

sie realisieren können. Also erstmal Streiks, 

Demonstrationen, Errichten von Barrikaden, 

Solidarität mit anderen Streiks in anderen Re-
gionen des Landes. 

Du hast von dem Generalstreik in einer Re-
gion am 26. und 27. November berichtet, 
wer streikt dort, worum geht es und wie-
viele Menschen umfasst der Streik? 

Dieser Streik umfasst die ganze Region „Cerro 
de Pasco". Die Bevölkerung dieser Region wird 

auf 250 bis 300 tausend Menschen beziffert. 
Der Streik konzentriert sich vor allem auf das 

Transportsystem und auf die Mienenarbeite-

rinnen. Durch diesen Streik ist die gesamte 

Region lahmgelegt. Auch der Transport von 

landwirtschaftlichen Gütern, vom Landesin-

neren in Richtung Küste, ist vollständig ab-

gebrochen. Die Region ist ein Knotenpunkt 

zwischen den Anden, dem Urwald und der 
Küste. 

Die Hauptforderung des Streiks ist die Ver-

besserung der Infrastruktur und daß die toxi-

schen Abfälle von den Mienen nicht in die 

Flüsse gelangen. Es war selbstverständlich, 

daß die Abfallprodukte in die Seen und Flüsse 

beseitigt wurden/werden. Eine weitere For-

derung ist die Ausbau des Gesundheits-
systems. 

Der Musa Anter Friedenszug an dem über 400 

Personen aus verschiedenen Ländern, dem 

Hannover Appell folgend, teilgenommen ha-

ben, konnte leider, nachdem die Deutsche Re-

gierung mit den Worten .....Ausländer kön-
nen nicht in dieses Land einreisen...." interve-

nierte, nicht in Brüssel starten. Dieser 

Hinderungsversuch, der ganz im Sinne der tür-

kischen Regierung gemacht wurde, ist auf den 

Widerstand der Teilnehmerinnen gestoßen. So 

haben die Teilnehmerinnen, die um die Wich-

tigkeit dieser Friedensmission für die in der 

Türkei lebenden Menschen wissen, gesagt, daß 

sie, wenn sie keinen Zug haben, eben zu "Frie-

denstauben" werden und sind Gruppe für 

Gruppe nach Istanbul geflogen. Auf dem Flug-

hafen angekommen wurden die Teilnehmer-

Innen durch das istanbuler Vorbereitungsbüro 

Hannover Appell, das massiven Verboten und 

Verhaftungen während ihrer Vorbereitungs-

arbeiten ausgesetzt war, mit ungemindert gro-

ßer Freude empfangen. Daß innerhalb von 

zwei Tagen eine über 150 Menschen zählen-

de Delegation aus England, Deutschland, Ita-

lien, Südafrika, Schweiz, Schweden, Frank-

reich, Spanien und der Türkei in Istanbul an-

kommt, war für die türkische Regierung und 

ihre 'Verbündeten' ein unerwarteter Zustand, 

so daß sie in der ersten Etappe aus diesem 

Grund keinen Druck und keine Gewalt ein-
setzten. 

Am 30. August sollte eine Demonstration 

stattfinden. Diese wurde durch die türkische 

Regierung verboten. Gleichzeitig wurden die 

Menschen, die zu dem Demonstrationsplatz 

wollten, behindert, indem alle öffentlichen 

Verkehrsmittel an diesem Tag nicht fuhren. 

Trotzdem fand eine Kundgebung, an der 

30.000 istanbulerinnen teilnahmen, statt. Die-

se Menschen, die mit hunderten von gemie-
teten Bussen mit dem Musa Anter Friedens-

konvoi nach Diyarbakyr, fahren wollten, wur-

den behindert und lediglich sieben Bussen 

wurde die Fahrt gestattet. 

Der Musa Anter Friedenskonvoi traf an jeder 
Straße auf Sympathie der Bürgerinnen. In ver-

schiedenen Städten waren Kurdinnen und 

Türkinnen, die vorbereitet in Bussen warte-

ten, um an dem Konvoi teilzunehmen, jedoch 

wurden die Menschen aufgehalten und konn-

ten nicht in unsere Nähe. Auch wenn unser 

Konvoi durch die Polizei und das Sonderein-

satzkommando von den Bürgerinnen abge-

schirmt wurde, hat das ,was wir im '11. April 
Dorf' gesehen und in Urfa und Birecik erlebt 
haben, ausgereicht, die Dringlichkeit unseres 

Zieles, den Wunsch nach Frieden, zu verdeut-

lichen. Während in Birecik die Provokation und 

der Angriff des Sondereinsatzkommandos sich 

nur auf das Verbrennen von unseren Plakaten 

richtete, mußte die Bevölkerung vom '11 April 

Dorf' ihren Wunsch uns zu empfangen und 
begrüßen mit Prügel, Terror und Observie-

rungen bezahlen. Unsere Verhaftung in Urfa 
konnten wir nur durch unseren hartnäckigen 

Wunsch, unseren Weg nach Diyarbakir fort-
zusetzen verhindern, obwohl uns warmes Es-

sen, Dusche und Betten angeboten wurden. 

Daß wir nicht wie behauptet eine Sammlung 

von "Abenteurern, Apo'isten, Terroristen, 	" 
sind, sondern eine kleine und bescheidene 

Friedensgruppe, die lediglich zum Stop des 

schmutzigen Krieges beitragen will, konnten 

wir zeigen, indem wir auch dann weiterzo-

gen, als die zuständige Regierung bekannt gab, 

daß sie in OHAL (Außerordentliches Zustands-

gebiet - Ausnahmezustandsgebiet) keine Ver-

antwortung für unser Leben übernimmt. 

Nachdem wir trotzdem weiterzogen, wurden 

wir durch die Sicherheitsorgane immer ag-

gressiver und provokativer behandelt. Letzt-

endlich wurden wir vor Siverek durch Panzer, 

Schußwaffen, Hubschrauber und von einer 

kleinen Armee empfangen und unsere Wei-

terfahrt wurde endgültig unterbunden und 

verboten. Der Grund dieses Verbotes war uns 

klar. Vor allem ab Birecik bemerkten wir, daß 

der Bevölkerung eine andere Behandlung wi-

derfuhr. Bei diesem Bild waren wir sicher "hier 

muß Kurdistan sei". Und hier wo die Zerstö-

rung, Armut und der Schmerz des Krieges das 

kurdische Volk am ärgsten trifft, waren sie 

immer entschlossener auf der Seite des Frie-

dens und sie waren bereit, für den Frieden zu 

sterben. Wren wir nach Diyarbakir durchge-

kommen, hätte uns die Bevölkerung trotz Aus-

gangssperre draußen empfangen, und wer 

weiß, wieviel Blut geflossen wäre. Nur aus 

diesem Grund haben wir uns einverstanden 

erklärt, umzukehren. Den ganzen Weg ent-

lang zu sehen, wie die Bevölkerung durch 

Schlagstockeinsatz davon abgehalten wurde, 

uns zu erreichen, reichte aus, um sich auszu-

malen, was in Diyarbakyr passiert wäre. Der 

Und hier, 
wo die Zerstörung, 

Armut und der 
Schmerz dps Krieges 

das kurdische Volk 
am ärgsten trifft, 
waren sie immer 

entschlossener 
auf der Seite des 

Friedens und sie waren 
bereit, 

für den Frieden 
zu sterben. 
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Die Teilnehmerinnen des Zuges 
werden von der Bevolkerung 

empfangen. 

Z 	Januar / ocak 98 

Januar / ocak 98 	11 
	  co uz 

So sind die Auswirkun-
gen des Krieges hier so 
erschreckend, daß wir 
durch unserem Wunsch 
nach Frieden so viele 
Reaktionen ernten 
mußten. 
Diejenigen, die durch 
diesen Krieg Gewinne 
erzielen diejenige, 
die Profit beziehen, 
sind so mächtig. 
Zu dem werden sie noch 
vom Deutschen Staat 
unterstützt. 
Der schmutzige Krieg in 
Kurdistan schützt die 
Interessen von mächtigen 
Staaten. 

Konvoi hatte seine Reise hier beendet. Der 

Rückweg wurde zu einem Alptraum. Unsere 

Wünsche zu rasten wurden von dem Militär 

durch Gewalt und offene Schläge abgelehnt. 

Über zwölf Stunden konnten wir weder Was-

ser noch Essen erhalten, noch sanitäre Ein-

richtungen besuchen. Nur an ausgesuchten 

und abgeriegelten Orten durfte angehalten 

werden. Die Einfahrt nach Ankara wurde uns 

untersagt. Als wir eine Presseerklärung ab-

halten wollten, wurde uns auch dies unter-

sagt, obwohl Diplomaten aus vielen Ländern, 

jedoch nicht aus Deutschland, sich zu uns 

gesellten. Bei unserer Ankunft in Istanbul 

wurden die Mitglieder des Organisationsbü-

ros und zwei Schweizer Delegationsmitglie-

der ohne Grund festgenommen. Unsere 58 

Stunden währende Busfahrt endete somit ge- 

zwungenermaßen in Istanbul im Mim Hotel. 

Das Hotel wurde durch das Sondereinsatz- 

kommando, Zivil- sowie uniformierte Polizei 

umstellt und uns wurde untersagt, das Hotel 
zu verlassen. 
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Am nächsten Tag wurde das Hotel gestürmt, 

mit der Behauptung sieben Delegationsmit-

glieder hätten versucht, vor dem Abflug aus 

der Türkei, eine Presseerklärung abzugeben. 

Die Polizisten, die durch das Zerschlagen der 

Scheiben hineinstürmten, haben jeden mit 
Schlagstöcken geschlagen, die Zimmer ver-

wüstet, unsere Sachen zerrissen und haben 

somit noch bevor wir das Land verließen de-

monstriert, was es bedeutet, in der Türkei Frie-

den zu wollen. Zwei unserer weiblichen Mit-

glieder wurden mit schweren Verletzungen ins 

Krankenhaus gebracht. Es gab viele Verletzte 
und 23 Delegationsmitglieder und Diploma- 

"Musa Anter Bari § Treni" icin aylar önce 
galt§malara ba§landiginda tek amag, 
Kürdistan'da TC'nin yürüttütü kirli 
sava§a kar§i politik bir gözümü Türkiye 
ye Dünya kamuoyuna duyurmak ve bu 
konuda iki taraf arasindaki görü§menin 
zeminini yaratmakti. Bari§ci katilim-
cilarin gogunlugu mevcut durumun 
vahameti hakkinda gok fazla da bilgi 
sahibi degildi. Özellikle bu durum 'Bari§ 
Treni" galt§malarinda ortaya gikiyordu. 
Bizler, bu galismanin önhazirligini 

ten wurden festgenommen. Diese wurden am 

3. September entlassen und werden im No-

vember vor Gericht erscheinen ohne zu wis-

sen weswegen sie beschuldigt werden. 

Als wir Istanbul nicht wie bei unserer Ankunft 
in Freiheit, sondern unter Beobachtung und 

Zwang verlassen mußten, haben wir alle Fol-

gendes gedacht: "Was tut ein Staat, der mit 

Ausländern, die Frieden wollen, so umgeht, 

seiner eigenen Bevölkerung an, vorallem wenn 

sie Kurdlnnen sind. Hinrichtungen auf offe-

ner Straße und plötzliches Verschwinden ge-

hört hier zum alltäglichem Leben." So sind die 

Auswirkungen des Krieges hier so erschrek-

kend, daß wir durch unseren Wunsch nach 

Frieden so viele Reaktionen ernten mußten. 

Diejenigen, die durch diesen Krieg Gewinne 

erzielen, diejenige die Profit beziehen, sind so 

mächtig. Zudem werden sie noch vom deut-

schen Staat unterstützt. Der schmutzige Krieg 

in Kurdistan schützt die Interessen von mäch- 
tigen Staaten. 

Während die Menschen, in diesem schmutzi-

gen Krieg in der Türkei, ihren Wunsch nach 

Frieden mit dem Leben bezahlen müssen, 

werden wir lediglich als 'Terrorist' beschimpft 
und kamen glimpflich davon. 

Ich bin ein Mensch, der auf der Seite des Frie-
dens steht, und habe auf den Appell von Han-
nover geantwortet. Ich will nicht zur Zu-
schauerin werden, wenn Menschen ermordet 
werden, so ziehe ich es vor eine "Friedens-
terroristen" zu sein. 

Es lebe der Frieden 

Sabiha. 1.10.1997 

yapanlar bunu gok iyi biliyorduk. Katilim-
cilara Türkiye'ye gittigimizde basimiza 
neler gelebilecegini anlatmamiza rag-
men, onlar durumu ya abarttigimizi 
söylüyorlar ya da bizim bu konuda gok 
duygusal davrandigimizi dile getiriyor-
lard'. Türkiye sinirlanna sokulmama 
ihtimalini normal kar§ilayan heyet 
Oyeleri, eger girmemize müsaade edilir-
se, bu TC'nin de ban yanlisi oldugunun 
göstergesi olarak degerlendiriliyordu. 
Velhasil 31 Agustos/ 5 Eylül tarthleri 

arasinda ya§ananlar. bir kere daha 
dünya gözünde Kürdistan gergeginin ne 
oldugunu ortaya koydu. 

Alman hükümetinin "Bari § Treni PKK 
destekli olmasindan dolayi iginde bulu-
nan yabancilan ülkeme sokmayacagim" 
agiklamasinin ardindanAlman Demiryol-
lan tarafindan anlasmanin tek tarafli 
iptali üzerine, dünyanin dört bir yanmdan 
insanlar ban taleplerini §u veya bu 
§ekilde dile getirmek amaciyla tüm 
olanaklanni kullanarak istanbul'a geldi-
ler. Her gelen ki§i veya gurubu hava 
alantnda bir gurup insanin "Musa Anter 
Bans Trent" pankartlan ile karsilamalan 
heyetin yüregini serinletmis ve yerlestik-
leri otellerde "Hannover Cagnsi Istanbul 
irtibat Bürosu"nun gal i§malan ögre-
nilince, onlann bizi kar§ilamasinin ne 
kadar büyük bir nziko olduguna sa§irmi§-
lardir. 

Türkiye.de 	Bari § Zamant" parolast 
ile kollektif bir gali§ma yürüten gesitli 
parti, sendika. kurum ve kurulu§lar, ülke 
igerisinde de gali§malarini büyük bir 
özveri ye ba§an ile yürütmeye gall§an 
arkada§lar. trenin iptali ile ortaya gikan 
yeni duruma göre önlemler almi§lardi. 
Ho, bu süreg igerisinde onlann gali§ma-
lan da polis tarafindan engellemelere 
ugramis. bastlan afi§leri ve pullan 
yasaklanmi§. birgok arkadas hakkinda 
dava aglimi§ti. Buna ragmen yüzlerce 
insan gelen heyeti rahat ettirmek, onlann 
Diyarbakira ula§mast olanaginin yaratil-
mast igin kosu§turup durdular. °tabus-
lerin kalkacagi 31 Agustos Pazar gününe 
kadar gelen heyet Oyeleri, yurdunu 
terketmek zorunda kalan kürtlerin 
ya§adigi bölgeleri gezdiler. HADEP'in 
9e§itli semtlerdeki §ubelerini ziyaret 
ettiler. IHD'nin kapatilan §ubelerinin 
protesto eylemine katildtlar. Cumartesi 
anneleri ile birlikte oturdular ve MKM'nin 
heyet icin hazirladigi konserini izlediler. 
Bütün bu süreg iginde direkt heyete 
yönelik bir baski veya kar§i gövde 
gösterisi olmadi. Tabii ki bunu kimlere 
borglu oldugumuzu süreg iginde ögren-
dik. günkü arkada§lar bizleri koruma 
altma almi§lardi, bunu zaman zaman 
hissediyor, kimi heyet üyeleri tarafindan 
da abarti olarak degerlendiriliyordu. Ama 
§u kesindi, her zaman göz altindaydik, 

sivil polis tarafindan takip ediliyorduk. Cfg, 
be ki§ilik guruplar halinde yaptigimiz 
gezi veya görü§meleri biz de kendi 
aramizda degerlendiriyor, "Bans Kon-
voyu"nun önündeki engelleri tarti§i-
yorduk. Bu tarti§malarda vardigtrniz 
netice. -Heyete istanbul'da dokun-
mayacaklar"di. 

30 Agustos Cumartesi günü, 31 Agustos 
Pazar günü Kadiköy'de yapilacak mitin-
gin yasaklandigtni duydugumuzda, 
heyet Oyeleri Diyarbakira nasil gidilebi-
lecegini tarti§ti. Bu durumda hepimizin 
oraya gitme olanagi olmayacakti. 0 
zaman aramizda her ulusun temsilcisinin 
yen aldii bir gurubu ugakla göndermeye 
karar verdik ki, bu sirada Istanbul irtibat 
Bürosu otobüslerle yola gikma izninin 
alindigini ye Pazar günü Sall Pazarrnda 
kisa bir miting yapilacagin 1, heyetin 
sabah otobüslerle otellerden alinacagint, 
büyük bir kitlenin de bizi yolcu edecegini 
bize duyurdu. 

Ben, arkada§lara Kadiköy'den miting 
alanina gelecegimi söyleyerek otelden 
ayrildtm. Pazar sabahi, buradaki baski-
lan ve siddeti dü§ünerek fazla bir kitlenin 
gelemiyecegi hesabi ile Kadiköy'e dogru 
dolmu§la yola giktim. Bir süre sonra 
dolmu§ ilerleyemez duruma gelince 
indim. Salt Pazan'na dogru yürüdü-
gürnde görmü§ oldugum manzara beni 
gok duygulandirdi. Kendimi bir an 
Almanya'da yaptlan büyük yürüyü§-
lerden birinde gibi hissettim. Ama burasi 
istanbul'du ve Kürdistan halki akin akin 
goluk gocuk milli giysileri ile ellerinde 
"§imdi bans zamant" bayraklan ye  
amblemli sapkalan ile Salt Pazan'na 
dogru kosarcasina yOrtliyordu. Bu an 
etrafta ne kadar gok polis oldugunu 
gördüm, baginp küfür edip kitleyi ittiriyor-
lardi. Ben de aralanna katildim. Metro-
pollerden geldiklerini anlatan kitle, 
özellikle yollardaki engellemeleri görev-
lilere söylüyor, "...mahallesinin otobü-
sünü polis birakmadi, ...semttekinin 
arabalan gelmedi, 	polis tutuk- 
ladi, ...kar§idan kalkan vapur seferleri 
durduruldu, ...köprüde kontrol van, 
...heval tutuklandi" diye devamli herkes 
herkese rapor veriyordu. Sagirniz ye 
solumuzdan polis bizi iterek belli bir yöne 
yürütüyorken, kimileri kimilerini uyanyor, 

Musa A Anter Bari § Treni 
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Ankara'ya 
yaklastigimizi 
polislerin 
coklugundan anladik. 
Hepimiz merakla 
cam lara dogru 
döndügümüzde, 
yol üzerindeki bizim 
mola vermemiz 
gereken. ki  polis 
müsaade etmedi, 
benzin istasyonunda 
onun üzerinde dolu 
otobüs ve yüzlerce 
insan polis ve 
jandarma kordonu 
icinde bizlere el 
salliyor, slogan 
atiyordu. 

kimlii olmayan baska yol denesin" diye 
ba.ginyorlardi. Böylece epey gittikten 
sonra dar bir köprü altinda polis kontro-
lüne geldik. Tek tek ki§iler aranarak ve 
kimlikler ellerindeki listeye göre kontrol 
edilerek, elimizden bayraklarimiz ve 
basimizdan §apkalarimiz alinip yirtilarak 
“sadece parti bayraklan izinlidir" diyerek 
bizi polis koridoruna soktular. Bu arada 
benim izlediOim bir yi§" in insan tutuklandi. 
Bu islem 500 metre i9inde yedi kez 
yapildi, kimileri itiraz etti§inde ise hemen 
yanindaki tarafindan "amacimiz alana 
girmek heval. problem yaratma" diye 
uyarildi. $askinligim giderek daha da 
artiyordu. Alana giren her gurup hemen 
cember olusturuyor ve "Ern hemmo Apo 
cine" türküsüyle halaya duruyordu. Ben 
etrafta film ceken polisleri gösterdiOimde 
ise "Heval bir sey olmaz, onlar zaten bizi 
biliyor, bir canim kalmis onu da alsin" 
deyip beni de halaya 9ekiyorlardi. 
Burada herkes kürtce konusuyordu. 
Alanin ortasindaki kamyonun üzerine 
91kmi§ heyetleri, konusmacilar onlan 
pek ilgilendirmiyordu. gözleri herseyi 
bildiklerini ifade ederken. yürekleri 
Kürdistan•in daglarinda idi. Yemek i9mek 
onlari ilgilendirmiyordu. hatta yemek 
stand' bile yoktu, var olan. düsmana inat 
onbinlerce insanin buraya erisebilmis 
olma gururu ve sevinci idi. Hep bir 
agizdan "Yasasin Bari, Biji Asiti" diye 
bagirirken o kadar özgür ve hürdüler ki, 
kamyondan ucurulan güvercinlerden 
farkli degildi. 'özgür topraklarimiz olmasa 
da. özgürce ölmeyi biliriz•in resmi 
oradaydi. 
Ben, bugulanmis gözlerim, "kazana-
caklar. kazanacaklar. hak ettiler" tekerle-
mesiyle Bari s Otobüsü'ne binerken 
HADEP•li bir arkadas "istanbul'dan 
katilacak diger otobüslere müsaade 
edilmiyor, biz 7 otobüs konvoy olarak 
yola cikiyoruz, herkes yerine otursun, 
heyetteki arkadaslar otobüslere dagilsin, 
her otobüste iki, üç irtibat Bürosu yetkilisi 
olacak, herhangi bir probleminiz olursa 
bu arkadaslar ilgilenecek" diye sesle-
nince kendime geldim. Camdan disariya 
baktigimda, dagitmak icin polisin itip 
kakmasina aldiri§ etmeyen binlerce el 
havada zafer isareti yaparak bizi ugurlu-
yordu. Otobüsler yola koyuldugunda, 
yüzlerce araba korna sesleriyle aramiz-
da, arkamizda, yanimizda gidiyordu, 

yalniz polisin müdahalesi ile bu giderek 
azaldi, zira konvoya katilmak da yasakti. 
istanbul 9iki§inda ilk kimlik kontrolümüz 
yapildi, bu 58 saatlik otobüs yolculu-
§umuzda sik sik yapilacak islemlerden 
biriydi. 

"Bari § Konvoyu", otobüslerimiz ve 
bizimle gelmesine müsaade edilmi  
irtibat Bürosu yetkililerinin arabalan 
di§inda önde ve arkada resmi polis, 
sada solda sivil polis arabalanyla yola 
koyulduOunda, gözümüze en gok car-
pan, polis 9emberindeki bizi selamlayan 
kalabalik insan guruplan ve her yol a§zi 
ve yol 9iki§larini kapatmis polis va 
jandarma guruplanydi. Bu görüntüler 
gidi§ ve dönüs süresi i9inde de§i§meye-
cekti. Ankara'ya yakla§ti§imizi polislerin 
9oklu§undan anladik. Hepimiz merakla 
camlara doOru döndü§ümüzde, yol 
üzerindeki bizim mola vermemiz gere-
ken, ki polis müsaade etmedi, benzin 
istasyonunda onun üzerinde dolu otobüs 
ye yüzlerce insan polis ve jandarma 
kordonu iginde bizlere el salliyor, slogan 
atiyordu. Buradan da bize katilim i9in 
müsaade verilmedi. Yüzlerce insan gece 
yarisina kadar bizi oralarda beklemi§, 
konvoya katilmayi birakin yanimiza bile 
yaklastirilmamisti. Bizimle gelen, söyle-
diklerine göre sözde bizim can güven-
liOimizi saglayan polis arabalan, daha 
Once 60 üzerinde hiz yaptirmazken, 
buradan 100'le ge9memizi saOladi. 
Velhasil Bolu'da 09 otobüsün asin hiz 
yapmasini bahane ederek ve hepimizi 
kimlik kontrolünden ge9irerek ilk engelle-
mesini koyan devlet Ogled, yol boyunca 
gövde gösterisinden vazge9memi§, bizi 
kendi 9izdigi güzergahta sabaha kar§i 
Antep 9ikisina kadar getirmisti. Burada 
bizi özel tim karsiladi ve kar§ilama 
törenini otobüslerimizin öniinde asili  
-Musa Anter Bans Heyeti" pankartlarini 
sorgusuz sualsiz koparip yakmakla 
gerceklestirdi. Tekrar kimlik kontrolü ve 
tüfekli otobüs aramalarindan sonra, 
onlarin kabul etmedigi ama bilfiil gözle-
nebilen Kürdistan sinirlarindan -iceriye 
girdik. Disardaki özel tim, jandarma ve 
korucu oldugu besbelli silahli güruhun el 
kol isaretleri ve hakaretleriyle, panka-
rtimizi yakarak baslatmak istedikleri 
provakasyonun neticesiz kalmasinin 
getirdigi bozgunlugu arkarnizda biraka- 

rak Kurdistan topraklarinda Urfa'ya 
doOru yola koyulduk. Birecik'te ver-
digimiz molada bizi bir sürpriz bekliyordu. 
Burada qesitli yerlerden kendi yöntemleri 
ile gelme olanagi bulmus 500 üzerinde 
bir kürt kitlesi bizi bekliyordu. Otobüs-
lerden iner inmez bizleri "Ya§asin 
Halklann Karde§14, Ya§asin Bari, Biji 
Asiti" sloganlan ile hasret kalmi§ bir 
evladini kucaklar gibi ba§rina basti. 09 
saatlik bu bulusma bize ila9 gibi geldi, 
24 saattir yapmt§ oldugumuz yolculukta 
mekan kayboldu, istanbul-Urfa el ele 
omuz omuza, dünyayi saran bir 9ember 
seklinde halaylar 9ekip türkü söyledi. 
Yine bilinen nedenlerden dolayi bu 
otobüslerde bize katilamadi. 

igimizde Kürdistan insaninin verdigi 
serinlikle ge9tigimiz yerlerin kuraklisjini 
fark etmeden gözlerimiz devamli 9evre-
de u9usan zafer isaretlerine bakarak 
yoldan ge9en herkese el salliyor, zafer 
i§areti yapiyor, onlardan ya gizli ya da 
alenen yanit alarak yola devam ediyor-
duk ki, yol kenanna 500 metre yakindaki 
bir köy jandarma ve koruyucular tara-
findan ablukaya alinmisti. Köylüleri 
giydikleri renkli fistanlarindan se9meye 
baslarni§tik ki, bir toz bulutu i9erisinde 
insanlar kendilerini saran kollara, 
silahlara vurarak 9emberi yanp bize 
do§ru "Biji A§iti" diyerek eilen i havada 
zafer i§aretleriyle ko§maya ba§ladilar, 
otobüsler yava§ladi, polis yürümemiz i9in 
siki§tinyordu, silahlar ate§lendi, dip9ikler 
insanlann kolunda kafasinda patliyordu, 
onlar her seyi iterek, önündeki canli 
engeli kopararak bizlere eri§ti, her bini 
otobüsleri elleyerek onunla birlikte hizla 
kosuyor, bizlere ölümüne bans istedigini 
gösteriyordu. Ne kadar cok insan dövül-
dü. ne  kadan ezildi, vuruldu mu. ögrene-
medik, günkü durmamiz yasakti, care-
sizligin ezikligi ile sadece aglayarak 
"Köyün ismi 11 Nisan. bu ismi unut-
mayin" diyebildik. Daha sonra ögren-
digimize göre tüm köy halki meydan 
dayagi yemis ve 9ok kisi tutuklanmi§, 
ayrica köye korucu dayatmasi da varmis. 
yakin zamanda bosaltilir ve yakilip 
yikilirsa sasmamak gerekir. 
Yol boyu „onbirnisan" köylüleri gibi kücük 
gurup veya kisileri izleye izleye Urfa'ya 
vardik. iste Serok'un memleketi, insan- 
Ian 	cüretkar degil. gizliden destek- 

liyorlar, ellerini kal-
dirmasalar bile göz-
leri onurla izliyor 
konvoyumuzu, iste 
yine ablukada bir 
kalabalik, fazla iz-
leyemiyoruz hizdan 
dolayi, öndeki polis 
arabasi nereye gi-
diyor? Urfa gevik 
Kuvvet Sube 

Bütün ara-
balan ve otobüsleri 
etrafi yüksek betonla 9evrili özel tim ve 
polisin oldu§u bu alana soktular. Saatler 
süren beklemede unun farkina vardik. 
Tutuklanmi§tik. Görünürde olaganüstü 
bir durum yoktu ama bah9e kapisi 
tutulmu§tu. Bu arada irtibat Bürosu 
yetkilileri görü§üyordu. Neticede bize 
devam edebilecegimiz, bulundugumuz 
bölgenin Olaganüstü Hal Bölgesi'nde 
oldugu hatirlatilarak bildirildi. Oysaki biz 
Antep'e yaklastigimizda farkli bir böl- 
gede oldugumuzu gözlemlerimizle 
anlamistik, bu yüzden hepimiz onaylar-
casina gülümsedik. Otobüslere bin- 
digimizde yetkili arkadaslar gidebil- 
diimiz 	yol alacagimizi. ama 
Amed'e girme sansimizin olmadigini. 
Amed'de sokaga 91kma yasagi oldugu-
nu, bircok insanin tutuklandigini, daha 
önce u9akla giden heyetin gen i gönde-
rildigini, tüm bölgede bir9ok köyün abluka 
altinda oldugunu. Amed'in tüm giris ve 
cikislarinin kapatildigini, diger sehirlerde 
bize katilmak üzere otobüslerle yola 
9ikanlarin hepsinin gen i gönderildigini" 
ilettiler. Otobüslerimiz yol boyu siperlere 
yatip bizi hedef almis silahlarin arasinda 
yer alan yolda yava§ bir tempo ile 
Amed'e dogru yol almaya basladi. 
Siverek ilcesinin girisinde düz bir 
arazideki yolu boydan boya kesen iki 
askeri panzer artik yolculugumuzun son 
buldugunu bize gösteriyordu, ayrica 
Amed'e gelen veya Amed'e giden bircok 
aracta bizimle birlikte durdurulmustu. 
Panzerlerin önünde ve yol kenarinda 
bulunan tarlalarin ic kismina kadar yay 
seklinde dizilmis askerler silahlari bize 
dogru cevrilmis vaziyette, arka planda ise 
icinde makineli tüfek bulunan hazir bir 
helikopter bekliyordu. Daha arka kisimda 
da sarkik bryiklari. dirseklere kadar acik 
kollari ye kendilerine has silahlari ile Özel 

Birecik'te verdigimiz 
molada bizi bir sürpriz 

bekliyordu. 
Burada gesitli 

yerlerden kendi 
yöntemleri ile gelme 
olanagi bulmus 500 

üzerinde bir kürt 
kitlesi bizi bekliyordu. 

Otobüslerden iner 
inmez bizleri 

"Ya§asin Halklann 
Kardesligi, 

Ya§asin Bans, 
Biji A§iti" 

sloganlan ile hasret 
kalmi§ bir evladini 
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Siverek ilcesinin 
giri§inde düz bir 
arazideki yolu boydan 
boya kesen iki askeri 
panzer artik 
yolculugumuzun son 
buldugunu bize 
gösteriyordu, ayrica 
Amed'e gelen veya 
Amed'e giden birpok 
aracta bizimle birlikte 
durdurulmu§tu. 
Panzerlerin öntlinde ve 
yol kenarinda bulunan 
tarlalarm Ic kismina 
kadar yay §eklinde 
dizilmi§ askerler 
silahlari bize dogru 
cevrilmi§ vaziyette, 
arka planda ise icinde 
makineli Mel( bulunan 
hazir bir helikopter 
bekliyordu. 

Tim sintarak bize bakiyordu. Bunlann 
arasinda av köpekleri gibi devamli 
tedirgin hareket eden, kokluyormu§gibi 
zaman zaman öne gelen bazi sivil giysili 
silahli ki§iler de vardi. Hepimiz indik ve 
panzerlerin önünde biz de sira olduk. 
Yol boyu atti§imiz sloganlan baOinrken, 
bazi arkada§lar resim ve film 9eki- 
yorlardi, askerler de subayin uyarma- 
sina ra§men poz veriyorlardi. Asien 
Kürdistanli bir bayan arkada§ bir demet 
9i9ekle panzerin önüne gelip, bizim 
buraya ban igingeidiimizi , akitilan 
kanlann durmasini istediOmizi söyle- 
yerek 9ige§i uzatti. Subay `9i9ek dal nda 
güzeldir deyip 9i9e§i almayinca, bayan 
bunu panzerin üstüne koydu, oradan 
asagiya kayan gigek demeti, güzel olani 
ezip gignediginin kaniti gibi hemen 
panzer paletlerinin önüne dü§tü. Bu 
durumun resimlendi§ini gören rütbeli 
durumu anlayip 9i9ekleri oradan alip  
tarlayafirlatti. Heyet yere oturup burada 
çeitii dillerden §arki ve mar§lar söyledi, 
sloganlar atti. "Heyetin higbir sekilde 
Diyarbakira gidemiyeceijini" söyleyen 
askeri yetkili bölgeyi terk etmemizi de 
ilave etti. Bizler elimizdeki olanaklarla 
girisimlerde bulunup ne yapabilirizi 
tartistik. Heyet Oyelerinin 9o0unliigu 
orada oturma eyleminden yana tavir 
gösterirken, görevli arkada§lar "Ban 
talebimizin Diyarbakira ula§ti§mi ve 
eylemimizin yeterli kamuoyu yarattigini, 
geriye dönmemizin daha uygun oldu§u-
nu" bildirmesi üzerine, gen i dönmek 
istemiyen arkadaslann da, bizimle 
birlikte yol boyu duran araglardaki 
insanlann gogunun sivil polis veya fasist 
oldugunun farkina varmasiyla bu karara 
uyup topluca ayaga kalktik. Hepimiz el 
ele tutusup sarkilar söyleyerek otobüs-
lere binerken yol kenannda karpuz 
kesen birkag kürdün gagrisina uyup 
onlann yanina gittik. Köylülerin, askeri 
yetkililere sanki bize satis yapiyormus 
izlenimi uyandirarak, sevecen bir tavirla 
hepimize karpuz dagitmasi, arkarnizda 
biraktigimiz askeri diktanin girkinliginin 
yerini halklann dostlugunun kizil 
güzelligi aldi. 

Dönüsün, bizim iyi niyetimize ragmen 
zorlu gegecegini yol boyu askeri gCicün 
arttinlmasindan ve konvoyun daha 
denetimli tutulmasindan anladik. Özel- 

likle Urfa yakinlarinda ihtiya9 molasi izni 
verilmemesi, Siverek yakinlarinda 
otobüslerin mola 19in dinienme yerine 
girmesiyle polis, asker ve sivil saldin 
ba§ladi. Burada arabadan men insanlara 
saldiran devlet köpekleri, dip9iklerle ve 
hakaretlerle heyet Oyelerine vurup 
otobüslere zorla bindirdi, §oförler tehdit 
edilip arabalan dip9iklendi, bir §oför 
muavininin yedi§i shah kabzasindan 
omuz kemi§i kirildi. Heyetten bir bayan 
arkada§ tartaklandi. Ve gördük ki etra-
fimiz 9evrili, herhangi bir provokasyona 
gelmemek 19in hemen otobüslere bindik. 
Kendilerinin müsaade etti§i, sahibi 
korucu olan dinlenme yerini de biz 
yiyecek almayarak protesto ederek hi9 
durmadan Adana 9iki§ina geldik. Artik 
tüm heyet Oyeleri §unu sözlü söylayor-
lardi. "Onlann ellerindeyiz, her halde bizi 
direk smir di§i yaparlar." 

Bu dü§üncelerle Ankara'ya do§ru gelir- 
ken heyet Ankara'da basin a9iklamasi 
yapmayi dü§ündü. Aynca burada heyet 
Oyeleri kendi konsolosluklan lie görü§- 
mek istiyordu. 12 ülkeden katilan 171i 
yabanci, 20'nin üzerinde basin men- 
subu, parti-sendika ve sivil örgüt temsil-
cileriyle 400 ki§iyi bulan Bari § Konvoyu, 
Ankara giri§inde durduruldu ve §ehre 
girmesi yasaklandi. Yol boyu asker-özel 
tim-polis barikatlannda saldin ve haka-
retlere maruz kalan heyet Ankara'ya 
girmek igin oturma eylemine ge9ti. Eylem 
boyunca 'Ya§asin Halklann Karde§14', 
`Ya§asin Bari', 'Ya§asin Enternasyo-
nalist Dayani§ma' sloganlan ye 9e§itli 
dillerden mar§lar söyleyerek karan 
protesto etti. istanbul irtibat Bürosu 
yetkilileri eylemin kalkmasini önermesine 
ragmen yabanci heyet Oyeleri bu karara 
uymayacaklarini bildirip konsolos yetkili-
lerinin gelmesini istediler. Bu sirada 
emniyet güglerinin takviye getirtti§ini, 
özellikle robokop'lann gelmesi heyet 
iginde tartisma a9ti. Konsolos yetkili-
lerinin de gelmesi lie tekrar otobüslere 
binilerek istanbura dogru yola gikildi. 
Mesut Yilmaz'in tabiri lie "ne idügü 
belirsiz kisiler" dedigi heyete birgok 
ülkenin konsolos yetkilileri destek sunar-
ken özellikle italya Konsoloslugu, bu 
eylemi destekledigini ye Bans Heyeti'nin 
yaninda yer aldigini belirterek daha 
sonraki güzergahta yolculara eslik etti. 

Gebze Otoban Qikisinda konvoya 
aynlan özel senile otobüsler durduruldu 
ve otobüs önündeki pankartlar tekrar 
yirtiiip alindi, tüm otobüslerdeki yolcu-
'arm ve gazetecilerin inmesi de yasak-
landiktan sonra ellerindeki listeyi okuya-
rak Istanbul irtibat Bürosu üyelerini 
tutukladi. Buna asagiya inmis bulunan 
bir alman ve iki isvigre vatandasi karsi 
koyunca isvigreliler tartaklanarak tutu-
klandi. alman arkadas ise dövülerek 
otobüse bindirildi. 

Türn soförler de tekrar tehdit edilerek, 
derhal gaza basip yola devam etmesi 
uyanlirken, kendilerine de sunu söyle-
meden edemediler: "sizle nasil olsa 
görüsecegiz, hepinizin plakalan ve 
isimleri alindi". 

Polis nezaretinde Besiktastaki Mim 
Oteline gelen heyet Oyeleri, ertesi gün 
Pera Palas'da basin agiklamasi yapma-
ya karar verdi. Geceyi degisik otellerde 
polis nezaretinde, disan gikma özgür-
lügü kisitlanarak gegiren Oyeler, basin 
agiklamasimn iptal oldu§unu ö§renince, 
özellikle özgürlüklerinin kisitlanmasini, 
yol boyu gördükleri siddetin ve baskinin 
dile gelmesi istemini dile getirmek 
amaciyla, kendi olanaklan lie davet 
ettikleri basin mensuplanna 1(090k bir 
heyet lie a9iklama yapmak istemesi 
§iddete maruz kalmasina neden oldu. 
Güvenlik yetkilileri, önce 2 Eylül saat 
onbirde Pera Palas önüne gelen basin 
mensuplanna, "Yaban.cilarin Basin 
A9iklamasinin, yasalara göre yapila-
mayaca§ini ye bu nedenle basin a9ikla- 
masinin iptal 	duyurarak onlan 
dagitmi§ ve daha sonra Mim Otelini 
abluka altina alarak buraya gelen basin 
mensuplanni dagitarak basin agikla-
masinin iptal edilmi§ oldugunu bildir-
mistir. Bu sirada basin agiklamasi 
yapmak üzere disanya gikan 7 kisilik 
yabanci heyet derhal saldinya ugramis, 
dövülerek ye yerlerde sürüklenerek polis 
otolanna bindirilmistir. igeriye kagmak 
isteyen heyet üyelerinden bazilannin 
polis tarafindan saglanndan gekilerek 
tutuklanmasi sirasinda döner kapiya 
ayagi sikisan 52 yasindaki bir heyet 
yetkilisi bayanin ayaklari kirilmistir. 
igerideki yabancilar polisin bu uygula-
masini engellemek isteyince döner 

kapinin camlanni kirarak i9eri giren polis 
igerdekileri sira dayag'indan ge9irmi§, 
otel odalanni didik didik arami§, ye 23 
ki§iyi nezarete götürmü§tür. Nezarete 
götürülen yabancilar, 4 saat boyunca 
tedavi edilmeden bekletilmi§, daha sonra 
$i§li Etfal Hastanesine götürülerek ilk 
yardimlan yapilmi§tir. AyaM kinlan 
bayan arkada§ ameliyata alinmi§, di§er 
bir bayan arkada§ ise boyun omurunun 
incinmesinden dolayi hastanede kalmi§-
fir. Bütün bu §iddeti uygulayan polis, 
geride kalan yabanci heyeti Ataköy'de 
kullanilmayan bir tatil köyüne yerle§-
tirmek istemi§, konsolos yetkililerinin 
araya girmesi lie Taksim'deki 9e§itli 
otellere daMtarak polis gözetiminde 
tutmu§tur. Vine Türkiye'yi terk etmeleri 
polis gözetiminde gergekle§mi§tir. 

Bütün bu olanlar "Musa Anter Ban§ 
Treni"ne olan tahammülsüzlük 
Musa Anter'i katledenler, bu trene 
"Teröristlerin Treni", "Apo'nun Treni", 
"Sevr Treni" diyenlerden farkli degildir. 
Bütün bu insanlar akan kandan elde 
ettikleri rantdan istifade eden bans 
dü§mani olanlardir. Onlar savasin 
getirdigi bulanik suda ceplerini halkin 
bo§azindan sikarak aldiklan lokmalarla 
dolduranlardir. Ger9eklik her zaman 
oldugu gibi ortaya 9ikti§inda. bunlar 
bugün yaptiklanni unutarak "biz bans igin 
§unu yaptik. bunu yaptik" diyecekler ve 
yine halkin kanini emeceklerdir. Irtica-
laiklik ikilemi lie insanlan saflastiran. 
Mara-Sivas kattiamini gergeklestirerek 
dini gruplan karsi karsiya getiren, azinlik 
halklanni banal fikralar lie asagilayan. 
Kürt-mürt yoktur onlar cahil da g türkle-
ridir diye kendi ulusunu bile kügük gören. 
kadinlarin aptal oldugunu savunan, 
gecekondulara akil vermek igin giden 
yine bunlardir. Anadolu medeniyetini 
gözünfi kirpmadan peke s geken. 
güzelim dogayi döviz diye yok eden yine 
bunlardir. Ve unutmayalim ki bizler kendi 
haklarimiza sahip gikmadikga onlar 
bizim adimiza bizleri soyup sogana 
gevireceklerdir. 

Yasasin Halklann Kardesligi 

9 Eylül 1997 Sall 
Sabiha 

Bütün bu olanlar 
"Musa Anter 
Bari § Treni" 
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"Sevr Treni" 

diyenlerden farkli 
degildir. Bütün bu 

insanlar akan kandan 
elde ettikleri rantdan 

istifade eden bans 
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G. Esteva, der für die EZLN eine beratende Funktion bei den Verhandlungen mit der Regierung 

übernahm, ist einer der bekanntesten Kritiker und Gegner des "Entwicklungshilfe"-Konzeptes 

und der Autor des Buches "Fiesta", lebt in Oaxaca/Mexiko und bezeichnet sich selbst als "ent-

professionalisierten intellektuellen Geschichtenerzähler': Er erzählte am 26. September bei ei-

ner Veranstaltung in Hamburg seine Standpunkte und berichtete über die aktuellen Ereignisse 

in Mexiko.( Ein früheres Interview mit G. Esteva wurde in dem Rundbrief "Informationsbüro 
Nicaragua" 1/96 veröffentlicht) 

„wir wollenden Voti9n414nt Nationalstaat 
nicht wiederherstellen 

wie*derherstellen" Gustavo Esteva 	 4 I 

• Dos Gespräch wurden bei der 

Veranstaltung durch Zapapress 

aufgenommen, von uns „köXliz" 

neu übersetzt, in die schriftliche 

Form umgesetzt und betitelt. 

Bilder aus „La Guillotina", Nr 36, 

Sommer 97, Mexico. 

kä 0 , Januar / ocak 98 
d&— aus 
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Die Demonstration auf dem Socalo in 
Mexico-Stadt am 12.9. ist die größte 

Demonstration in der Geschichte des 

Landes 

Ziel dieses „Marsches" nach Mexico-Stadt 
ist die Verwirklichung, die tatsächliche Um-

setzung der Abkommen von San Andr6s. Der 

Aufruf ging an alle Indigena-Völker, diesen 

„Marsch" zu unterstützen. Was ich unterstrei-

chen möchte, ist, daß dieser „Marsch" auf 
Mexico-Stadt die Vitalität der Zapatistas, der 

indigenas gezeigt hat und ihre Fähigkeit, an-

dere Teile der Zivilgesellschaft einzubeziehen, 
demonstrierte. 

Der „Marsch" durchquerte die ärmsten Re-

gionen des Landes und in diesem „Marsch" 

hatten die Vorbereiterinnen nur 15 Tage Zeit, 

die notwendigen Vorbereitungen zu treffen. 

Es ist möglich, daß die Kosten dieses Mar-

sches 500.000 US$ umfaßt. Keine der Orga-
nisationen, die diesen „Marsch" unterstütz-

ten und mitgetragen haben, verfügt über diese 

Gelder und keine Institution war bereit, diese 

Kosten zu übernehmen. Doch aufgrund der 

vielfältigen Unterstützung der Bevölkerung 

(Geld, Nahrung, Unterkunft) kam das Nötige 

zusammen, um diesen „Marsch" zu ermögli-

chen. Ich könnte den ganzen Abend damit ver-

bringen, nette Anekdoten über den Marsch zu 

erzählen, aber ich werde nur einige Aspekte 
vortragen. 

Um uns mit den Zapatistas zu treffen, ha-
ben wir uns für 16:00 Uhr in der Stadt Oaxaca 
verabredet. Die verschiedenen Leute, die dem 

„Marsch" beiwohnen wollten, hatten wir für 

14:00/15:00 Uhr bestellt, damit um 16:00 Uhr 

alle da sind. Die Zapatistas haben sich ver-

spätet, wegen den Menschen, die sie entlang  

der Strecke aufhielten, um sie zu begrüßen 

und mit ihnen zu reden. Es gab Indigena-Ge-

meinden, die hundert Kilometer aus den Ber-

gen herunter kamen, „nur" um die Zapatistas 

zu begrüßen, zu sehen. Die politische Veran-
staltung in Oaxaca begann nicht um 16:00 
Uhr sondern um 1:30 Uhr des nächsten Ta-

ges. Zu diesem Zweck haben 8.000 Personen 

etwa 12 Stunden durchgehalten, teilweise 

unter strömendem Regen, der etwa 4 Stun-

den anhielt. Die 8.000 Personen blieben dann 

bis 4:00 Uhr morgens, also bis zum Ende der 

politischen Veranstaltung. Insgesamt mußten 
in und um Oaxaca 15.000 Personen unterge-
bracht und versorgt werden. 

An dem folgenden „Marsch" von Oaxaca 
nach Mexico-Stadt konnten nicht all die teil-
nehmen, die wollten, denn die Transportmit-

tel fehlten. Jedesmal wenn wir eine Gemein-

de oder ein Dorf gebeten haben, eineN 

Repräsentantin oder eine „Autorität" zu ent-

senden, setzten sie sich spätestens 2 Tage 

nach der Einladung mit uns in Verbindung und 

erzählten uns, daß das ganze Dorf (Frauen, 

Kinder, ältere Menschen, Männer) an der Be-

grüßung teilnehmen wollen. Wir hatten nicht 

die Mittel, sie tatsächlich alle einzuladen, 

denn die Transportmittel und Verpflegungen 

reichten nicht aus, so daß von den Zehntau-

senden die eigentlich kommen wollten, nur 

„wenige" kommen konnten. Diese Erfahrung 

wiederholte sich bis einschließlich des An-
kommens in Mexico-Stadt. 

Die Demonstration auf dem Socalo in 
Mexico-Stadt am 12.9. ist die größte in der 

Geschichte des Landes. Niemand weiß wie-

viele da waren, aber Schätzungen gehen von 

1 bis 1,5 Mio. Menschen aus. Was wichtig zu 

erwähnen ist, ist die Tatsache, daß in keinem 

Moment die Organisation von einer instituti-
on geführt wurde, d.h. es gab keine Art von 

zentralisierter Organisation oder Struktur. Es 

war ein Zusammenschluß von vielen unzäh-

ligen Institutionen und Organisationen. 

Ein weiterer zentraler Punkt ist, daß dieser 

„Marsch" ein Brechen der militärischen Um-
zingelung Chiapas war. Noch ein Jahr zuvor 
hatte die Regierung nochmals betont, daß die 

Zapatistas gemäß dem Gesetz die Chiapas-
Region nicht verlassen dürften, so lange es 

kein Friedensabkommen gibt. Damals konnte 

die Komandantin Ramona unter dem Druck 
der Öffentlichkeit Chiapas verlassen, um ein 

Dokument der Zapatistas auf dem Indigena-
Kongreß in Mexico-Stadt zu präsentieren. Das 

war jedoch eine Einzelperson. Bei dem 

„Marsch" der 1.111 Zapatistas gelang es, die 

Regierung unter Druck zu setzen und in brei-

ter Form die militärische Umzingelung zu 
durchbrechen. 

Die Regierung versuchte, irgendwie noch ihr 

Gesicht zu wahren und erklärte sogar, daß sie 

den „Marsch" begrüße, denn er bedeute den 

Übergang der Zapatistas (EZLN) in eine poli-

tische Kraft (FZLN) und könne somit in das 

normale politische Geschehen des Landes ein-

bezogen werden. Das Erste, was die Zapatistas 

nach dem „Marsch" gemacht haben, also am 

nächsten Tag, war diese Verlautbarungen der 

Regierung zu widerlegen. Bei der Gründungs-

veranstaltung der FZLN am 13.9. erklären die 

Zapatistas, daß sie „nur" als Beobachterinnen 

teilnehmen und betonen nochmals, daß sie 

weiterhin die EZLN sind, eine Armee, und daß 

die FZLN kein politischer Arm der EZLN ist. 

Sie erklärten, daß damals, als der Aufruf zur 

Schaffung einer Frente Zapatista von ihnen 

in die öffentlichkeit getragen wurde, die Idee  

existierte, daß aus einer bewaffneten Gruppe 

eine politische Organisation gemacht werden 

könnte, also der Übergang von der EZLN zur 

FZLN, sofern es die allgemeinen Entwicklun-

gen erlauben würden. Da die Regierung die 

Abkommen nicht einhält, sehen sich die 

Zapatistas gezwungen, weiterhin die EZLN zu 

sein. Sie wollen jedoch nicht der Gründung 

der FZLN im Wege stehen. Da sich tausende 

von Leute darum bemüht haben, die FZLN zu 

konkretisieren und die Zapatistas weiterhin 

im bewaffneten Kampf bleiben, trafen sie die 

Entscheidung, „nur" als Beobachterinnen beim 

Gründungskongrel3 teilzunehmen. 

Wir gehen von politischen Formen aus, 

in denen jeder Mensch regieren kann und 

selbst die Entscheidungen fällt, die sein/ihr 

Leben betrifft 

Die FZLN gründet sich als eine neue Art von 

politischer Organisation, die keine Partei ist. 

Sie strebt nicht die politische Macht an. Sie 

definiert sich als eine Organisation, die sich 

damit beschäftigt, daß die Menschen sich 

selbst organisieren und regieren können, in 

ihrem eigenen Raum ohne Parteien oder Staat. 

Die FZLN besitzt keine vertikale Struktur, d.h. 

Hierarchie. Die Basis der FZLN sind die zivilen 

Komitees, und diese Basis ist die Entschei-

dungsinstanz der Organisation. 

Um den Charakter dieser Organisation deut-

lich zu machen, erlaube ich mir eine Referenz 

zu Hegel zu machen. 1820 erklärte Hegel, daß 

das Volk nicht in der Lage sei, sich selbst zu 

regieren. Sowohl die Liberalen als auch die 

Marxisten akzeptierten dieses Prinzip. Wenn 

das Volk sich nicht selbst regieren kann, dann 

muß jemand es regieren. Es sind also Eliten, 

die regieren und die Auseinandersetzungen, 

die dann zu laufen sind, wie sich diese Elite 

zusammensetzt. Es gibt einige, die sagen, daß 

es eine erleuchtete Avantgarde sein soll, die 

nach einer Revolution eine neue Gesellschaft 

von oben erschaffen soll. Es gibt andere, die 

sagen, daß der Prozeß über Wahlen stattfin-

den soll, d.h., daß die Wahlen entscheiden 

müssen, welche Elite herrscht. Alle erklären 

natürlich, daß sie im Namen des Volkes han-

deln und daß auch alle Macht aus dem Volke 

entspringt. Aber die Macht des Volkes besteht 

nur darin, die Regierungsmacht in die Hände 

der Anderen zu legen. Wir glauben nicht an 

dieses Prinzip. Wir glauben, daß das Volk sich 

selbst regieren kann und das erfordert politi- 

Die Regierung 
versuchte, irgendwie 

noch ihr Gesicht zu 
wahren und erklärte 

sogar, 
daß sie den „Marsch" 

begrüße, denn er bedeute 
den Übergang der 

Zapatistas (EZLN) 
in eine politische Kraft 

(FZLN) und könne somit 
in das normale politische 

Geschehen des Landes 
einbezogen werden. 
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sche Strukturen zu schaffen, in denen sich die 

Bevölkerung organisiert, entscheidet und re-

giert. Dies bedeutet auch, daß die Struktur des 

Staates zerstört werden muß, denn innerhalb 

dieser Strukturen existiert kein Freiraum für 

die Selbstregierung des Volkes. 

At' 

  

In der Entwicklung der Nationalstaaten 

wurde von den Machtinhabern entschieden, 

welche Kompetenzen der Staat besitzen soll 

und wie er sich gegenüber anderen Staaten 

abgrenzt. Und nur das, was der Nationalstaat 

nicht als seine Aufgabe definiert, kann als 

Freiraum für die Zivilgesellschaft verstanden 

werden. Wir dagegen gehen genau anders-

rum. Wir gehen von politischen Formen aus, 

in denen jeder Mensch regieren kann und 

selbst die Entscheidungen fällt, die sein/ihr 
Leben betrifft. 

Der Unterschied zwischen einem politischen 

Körper und einer politische Struktur besteht 

darin, daß eine Struktur eine vertikale Orga-

nisation besitzt, während ein Körper sie nicht 

besitzt. Zwar erhalten Personen innerhalb ei-

nes politischen Körpers bestimmte Aufgaben, 

Funktionen und Kompetenzen, dies stellt je-

doch keinen Posten dar. Sie können jederzeit 

von anderen Menschen ersetzt werden. Es gibt 

keine von der Bevölkerung getrennte Macht. 

Es ist sowas wie der König in dem Roman „Der 

kleine Prinz", in dem der König seinen Unter-

tanen immer zuerst fragt, was für einen Be-

fehl er sich erwünscht. Darauf beziehen sich 

die Zapatistas, wenn sie sagen „gehorchend 

befehlen" - In dem Moment, wo er etwas be-

fiehlt, was nicht den Bedürfnissen und Inter-

essen der Menschen entspricht, dann wird ihm 

nicht gehorcht. Und er hat auch nicht die 

Macht den Leuten etwas aufzuzwingen, was 
sie nicht wollen. 

Die Kombination der Verträge von San 

Andr6s und der FZLN sind die Liquidierung des 
Staates, der Nation Mexico. Vielleicht ist es 
einfacher zu erklären, warum dieser mexika-

nische Staat niemals unserer war. Es war ein 

importiertes Konstrukt, das wir immer als et- 

was Fremdes und Repressives gesehen haben. 

Wir Mexikanerinnen haben das Glück gehabt, 

nie geglaubt zu haben, daß diese Regierun-

gen, die da waren oder sind, unsere eigenen 

sind. Deshalb verändern wir nicht etwas, was 

uns gehört, sondern befreien uns von etwas 

Fremden. Wir Mexikanerinnen haben nie an 

diese Marktgeschichten (Konsumentin-

nensouveränität, Kontrolle der Markmecha-

nismen und der Konzerne durch Konsumver-
halten etc.) und dem damit verbundenen po-

litischen System geglaubt. überträgt man die 

„Logik des Marktes" auf das politische System, 

entsteht der Mythos, daß durch die Wahlen 

jede einzelne Person Einfluß auf die Regte-
rung nehmen kann. Ich weiß nicht, wie das 

wo anders aussieht, aber für Mexico kann ich 
sagen, daß die Bevölkerung den Markt nicht 

kontrolliert, sondern die Unternehmen. Das-

selbe gilt auch für die Politik, die nicht vom 

Volk bestimmt wird, sondern von den weni-

gen da oben und den Medien. Und dies ist, 
was wir in Frage stellen. 

Wir wollen keinen 

kleineren oder größeren Staat 

Wir nutzen einen historischen Augenblick, 

in dem der Nationalstaat einen doppelten An-

griff erfährt: von oben absorbieren die inter-

nationalen Konzerne und das internationale 

Kapital die wichtigste Funktion des Staates, 

die Koordinierung der nationalen Ökonomie. 

Es gibt keine nationale ökonomie mehr. Alle 

haben sich internationalisiert, so daß der Staat 

nicht mehr das koordinieren kann, was sich 

seiner Macht entzieht. Der zweite Angriff er-

fährt der Nationalstaat von unten, wo die Fra-

ge nach der Legitimität des Staates gestellt 
wird. 

Wir wissen nicht viel über die BRD oder Eu-

ropa, aber wie wir es von Mexico aus sehen, 
versucht der Staat die Krise durch eine Flucht 

nach oben oder zur Seite zu überwinden. Was 

er auf nationaler Ebene nicht lösen kann, wird 

nach Brüssel übertragen, als eine Form su-

pranationaler Macht. Die internen Widersprü-

che werden auf die eine oder andere Art ge-

löst: auf die sanftere Art wie in der ehemali- 

gen CSSR oder auf die schreckliche Variante 

wie in dem ehemaligen Yugoslawien. 

Wir wollen nirgendwo hinflüchten. Wir wol-

len keinen kleineren oder größeren Staat. Wir 

wollen den Nationalstaat nicht wiederherstel-

len. Wir wollen endgültig diese Form und 

Struktur der Macht beseitigen. Wir müssen 

gleichzeitig neue Wörter erfinden, denn der 

Nationalstaat hat auch die Begriffe und den 

Inhalt der Wörter „Staat" und „Nation" zer-

stört. Es gab interessante Erfahrungen in der 

Vergangenheit, die uns inspirieren könnten, 

aber wir werden keines dieser Modelle kopie-

ren oder nachahmen, sondern unsere eigenen 
Vorstellungen entwickeln. 

Z.B. 1214 wurde eine Art Staat gegründet, 

der versuchte, etwas harmonisch zu wirken. 

Seine Bevölkerung setzte sich aus drei ver-

schiedenen Volksgruppen zusammen, mit fun-

damental unterschiedlichen religiösen Aus-

richtungen. Es war die Gründung der Schweiz. 

Es ist interessant, daß diese Konstituierung 

weder auf der Grundlage individueller Ent-

scheidungen stattfand noch zur Unterdrük-

kung der unterschiedlichen Kulturen und re-

gionaler Autonomie dienen sollte. Ganz im Ge-

genteil, es ist eine Form von Staat, in dem die 

politischen Entscheidungen der einzelnen In-

dividuen verstärkt wurden. Doch dieser Zu-

sammenschluß konnte der kapitalistischen 

Entwicklung nicht widerstehen und so müs-

sen wir etwas Neues entwickeln. Wir brau-

chen ein neues Bild, das radikal anders ist. 

Und in diesem Prozeß befinden wir uns, in-

dem wir die heiligen Kühe oder Mythen der 

Modernen radikal in Frage stellen. 

Wir wissen, daß wir nicht individuell han-

deln und müssen deshalb die Wirtschaft an 

den Rand drängen, raus aus dem Mittelpunkt 

unseres Daseins. Die Wirtschaft ist eine Or-

ganisierung der Gesellschaft auf der Grund-

lage einer vermeintlichen Knappheit, d.h. es 

wird die Verbindung zwischen angeblich knap-

pen Mitteln und unbegrenzten Zielen aufge-

stellt. Diese Art von Organisation schafft au-

tomatisch Ausbeutung, Marginalisierung und 

vertikale Strukturen. 

Um besser zu verstehen, worum es sich han-

delt, reicht es, zu erwähnen, daß die Mehr-

heit der Mexikanerinnen in dieser ausgegrenz-

ten Situation leben, eine Situation jenseits der 

Ökonomie. Sie zählen auf die politischen Kör- 

per, die ich erwähnt habe. Sie nutzen sie seit 

mehr als 500 Jahren als Widerstandsform und 

nutzen sie jetzt zu ihrer Befreiung. Sie haben 

permanent gegen diese Wirtschaftsform ge-

kämpft und sich nicht in sie hineinbegeben. 

Wenn wir heute von der Mehrheit der 

Mexikanerinnen sprechen, von denen heute 

die FZLN gegründet wurde, sprechen wir von 

den Menschen, die am Rande der Gesellschaft 

leben und nur prekäre Gesundheitsversorgung, 

Erziehung und Arbeitsmöglichkeiten erhalten, 

sprich all dem, was die ökonomie ausmacht. 

Es sind Gruppen, die die Kolonisierung und 

die Entwicklungsmodelle überlebten, indem 

sie sich mit Autonomie zur Wehr gesetzt ha-

ben. 

An dieser Stelle will ich nochmals betonen, 

daß durch den „Marsch" der Zapatistas die 

Regierung unter Druck gesetzt wird, die Ver-

träge von San Andr6s zu erfüllen und den Dia-

log mit den Zapatistas wieder aufzunehmen. 

Wenn die Regierung nicht handelt, wird der 

neue Kongreß, also die Opposition, reagieren. 

In unserem Verständnis kann die neue Struk-

tur, im Rahmen der formalen Demokratie, neue 

demokratische Freiräume schaffen. Wir schen-

ken dieser neuen „Regierungszusam men-

setzung" kein Vertrauen, es bedeutet jedoch, 

daß eine schlechte Demokratie an die Stelle 

einer Diktatur getreten ist. Wir nutzen den 

bestehenden legalen politischen Rahmen, um 

ihn aufzulösen. Dieser Widerspruch, zwischen 

der Nutzung der Freiräume und der Intensi-

on, den allgemeinen politischen Rahmen auf-

zulösen, war ein zentrales Diskussionsthema 

auf dem Gründungskongreß der FZLN. Das 

Thema wurde im Rahmen der „Doppel-

zugehörigkeit" diskutiert, denn einige 

Teilnehmerinnen wollten sowohl in der FZLN 

als auch in der PRD, mitte-links Partei, ange-

hören. Die meisten von uns waren jedoch da-

gegen; entweder oder. Entweder auf der ei-

nen oder auf der anderen Seite. Wir können 

Kontakte, Gemeinsam-

keiten oder Konver-

genzen mit der PRD 

und insbesondere mit 

Cardenas haben, sind 

aber grunsätzlich an-

ders und getrennt. 

Es gibt keine nationale 
Ökonomie mehr. 
Alle haben sich 
internationalisiert, 
so daß der Staat nicht 
mehr das koordinieren 
kann, was sich seiner 
Macht entzieht. 

Die Wirtschaft ist eine 
Organisierung der 

Gesellschaft auf der 
Grundlage einer 

vermeintlichen Knapp-
heit, d.h. es wird die 

Verbindung zwischen 
angeblich knappen 

Mitteln und unbegrenz-
ten Zielen aufgestellt. 

Diese Art von 
Organisation schafft 

automatisch Ausbeutung, 
Marginalisierung und 
vertikale Strukturen. 

38 39 



„Genel 
Yöneli§ 

Solachr" 
Jean Baptiste Sondji. 701i 

yiilarin basinda genclik 
hareketinin dnde 

gelenlerindendi. Once 
idama mahkum edildi. ama 

1973 de cezasi 12 yila 
cevrildi. Son olarak Kinsha-

sa'daki „Mama Yemo" 
has tanesinde cerrah olarak 

calismaktaydr ye muhalif en 
önemli radikal sol partinin. 

..Yurtsever Cephe"nin (Front 
Patriotique du Zaire-FP) 

lideriydi. 
Mobutu devrildikten sonra 

Kongo Demokratik 
Cumhuriyeti'nin Saglik 

Bakani oldu. 

Jean Baptiste Sondji 
(Ritiportaj)* 

..Beyaz bir parali asker Kongolu 
direniçiIeri idama götikiirken." 
1960' Ii War 
Kaynak: Foto-Reporter sehen 
die Welt albümünden 
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Kinshasa'nin kurtulusu nasil gergek-
lesti? Sizin örgütünüz „Yurtsever 
Cephe" nasil bir rol oynadi? 
„Yurtsever Cephe", AFDL' (ittifak) birlik-
lerinin baskente yürüyüsüne iki agidan 
destek olabildi. Mobutu'nun askerleri 
herseyi yagmalama tehdidinde bulunuyor-
lard'. Halkin kendisini savunabilmesi ve 
yagmalamaya karsi koyabilmesi igin 
mahallelerin organizasyonu gabasma 
girdik. Dogrudan dogruya askeri düzey-
de ise „Yurtsever Cephe", birliklerin §ehre 
giriinin yolunu agma görevini üstlenmisti. 
Gizli bir plan dahilinde, kontrolii gereken 
stratejik noktalan liste halinde tesbit 
etmek, tutuklanacak, takibe alinacak ve 
korunacak kisileri saptamak, aynca 
birliklerin sehre giris zamanint belirlemek 
görevi „Yurtsever Cephe"ye düsmekteydi. 
Hersey planlandigi gibi oldu. Sehre girls 
zaman in in deitirildiini biliyorsunuz. 
Bestride bu tarih. Mobutu ile Kabila'nin 
Utenika'claki bulusmasinin akabinde, 
Persembe günü Saat 14.00 olarak öngö-
rülmüstü. Mobutu gekilirse birlikler bansgil 
bir sekilde sehre gireceklerdi, e0er 
direnirse sehir zorla ele gegirilecekti. 
Bulusma raporunun alinmasindan sonra 
bazi birlikler sehre girilmesini kararlas-
tirdilar. Sonra Mobutu'nun Cuma sabahi 
saat 8.00.cle sehirden ayrildi0i habeni 
sahsen bana da ulastt. Yapilan önemli bir 
id toplantt sonrast SARMtlaki („Opera-
syon ye Aydinlatma Bölümü") bir albaydan 
bir ikaz geldi. Bu enformasyona gore. 
MobutLinun sehirden ayrilmasi beraberin-
de büyük bir tehlike getirebilirdi. DSP'nin 
askerleri kendilerini kaderleriyle basbasa 
birakilmis hissedebilirler ye Mobutu'nun 
ceyabinin beklenecegi Cuma ile Pazar-
tesi arasindaki mühletten birgok insanla 
hesaplasmak igin yararlanabilirlerdi. 
Bu haberin dogrulug" unun teyit edilmesin-
den sonra. durumu. Cuma günü Saat 
15.00de AFDL'nin merkez karargahma 
bildirdik ve birliklerin Cuma günü sehre 
girmesi gerektigini ilettik. Birlikler harekete 
gegtiler. Sehre gins gergekten bansgilbir 
sekilde oldu ye halkin tezahüratiyla 
karsilandi. iki sebepten dolayi pek fazla 
ölen olmadi. Mobutu' nun askerleri saves-
madilar. General Mahele2  direnis gösteril-
memesi emrini yerdi. Onun öldürülmesi, 
askerlerin Mahele taraftarlan ye karsitlan 
olarak ikiye bölünmesine ye bu iki gurup 
arasinda gatismaya yol agti. Bu arada ise 
birlikler sehre girmekteydi. 

Mobutu rejiminin dayand4 bütün 
basku güglerinin ye DSP'nin tahribatta 
bulunabilecek tüm olanaklari elle-
rinden almabilmis miydi? Belirli ke-
simler yeni orduya mi entegre oldular? 
qo§u silahsizlandirildi ye hatta silahlan ni 
ve Crniformalanni kendileri teslim ettiler. 
Ancak halen direni§ yuvalan var. Büt(in 
silahlar toplanamadt. Fakat sehirde, 
kamplarda ve özel konutlarda ele gegirilen 
silahlar o kadar büyük bir yekun tutmak-
taydi ki, „Ittifak"in subaylan, karst taraf in 
gergekten gerekli olan herseye sahip 
oldugu halde neden direni§ göster-
medigini kendi kendilerine sormak gere-
gini hissettiler. Halen sehirde insanlan 
katleden kügük direni§ yuvalan var. Ancak 
asil büyük gogunluk teslim oldu. Büyük bir 
sayidaki insan da, her§eyin henüz tama-
men kontrol altinda olmadii Asagi 
Kongo'ya kagtilar. Onlann yeni orduya 
entegrasyonlan konusuna gelince, ele 
alinmasi gerekse de §u anda gündemde 
dei I. 

„ittifak"m askerleri ile halk arasindaki 
iliski nasil? 
Genellikle iyi. Öncelikle bu askerlerin geng 
ama ola§anüstü disiplinli olduklanni 
görmek gerekiyor. Ancak kadinlarin 
pantolon giymeleriyle ve baska bazi giyim 
aliskanliklanyla ilgili bir durumda oldugu 
gibi bazi problemler gikabiiiyor. Ama 
bunlar tamamen izole ve kisisel tavirlardir. 
Birkag gün önce radyo araciligiyla bu 
konuya iliskin herhangi bir kanun ve idari 
bir tavsiye karan olmadigi agiklanmi§ ye 
bu türden saldinya 4rayanlann konuyla 
ilgili agdan büroyasikayetlerini bildirmeleri 
istenmistir. 
Unutulmamasi gerekir ki, askeri kamplar-
da eski askerler aileleriyle birlikte yasa-
maktach rlar. Onlari oradan gikarmak 
istemiyoruz. Hatta, iptal kalabilecekleri bir 
yen olmadigt igin AFDL'nin 15.000 askerini 
sehir disina yerlestirdik. 
Bu sorun iase ileni agisindan sorun 
yarattyor. Bazdan kizgin bir haldeler ye 
bazen halka yönelik tacizler oluyor ama 
genellikle ilikiIen iyi. 
Gegis süreciyle ilgili ne düsünüyor-
sunuz? Kurucu Meclis'in bir sene 
sonra, 1998 Haziran'mda, Baskanlik ye 
Parlamento segimlerinin 1999 Nisan' 
mda yapilmasi öngörüldü. Kurucu 
Meclis hangi delegelerle ye nasil 
olusturulacak? 

Farkedildi ki, önceden iIan edildigi sekliyle 
iki ay gibi bin sure igerisinde gergek bir 
Kurucu Meclis'in olusturulmasi mümkün 

Bu nedenle ye daha önce „Ulusal 
Konferans'in hazirlanmasindan edinilen 
.tecrübeye dayanarak bu mesele biraz 
ertelendi. Ulke gok büyüktür ye bu Kurucu 
Meclis ülkenin tamaminin halk tarafindan 
segilmis temsilcilerini bir araya getir-
melidir. Su an projeyle ilgili daha kesin bir 
sey söyleyemeyiz, ama mümkün olan en 
kisa zamanda gergeklesmesini hedef-
liyoruz. 

Qok partili bir sistem mi, yoksa gegici 
olarak partilerin yasaklanmasi mi? 
$u an partilerin faaliyetleri, herseyden 
önce de sokaktaki büyük gösteriler 
durdurulmustur. Fakat partiler kapatil-
mamistir. „Yurtsever Cephe" normal 
islerligine devam ediyor. üyelerimizle 
olagan toplantilarimizi yapiyoruz ve 
AFDL'nin bürolannin kendi seksiyon-
larimizin yaktninda oldugu yerlerde bile - 
karsilastigimizda birbirimizle selam-
lastyoruz - onlann bir engellemesi 
olmaksizin toplanabiliyoruz. Partilerin 
yasaklandigint konu eden belirli bir 
ajitasyon var. Ancak üst düzeyde yapi Ian 
bir toplantida politik partilerin yasaklanma-
win sözkonusu olamayacagt ifade edildi. 
Fakat yeni iktidann henüz genel duruma 
hakim olamadigi bir asamada, belirli 
insanlann DSP ye Mobutistler gevresinde 
odaklanmts gericilige hizmet ettiklerini 
bilmek ve bu gevrelerin belirli partilerin 
semsiyesi altinda yeni sürectn sagla-
mlasmasini engellemek istediklerini 
görerek buna firsat yermemek de gere-
kiyor. 

Flükümetin kurulusuyla ilgili neler 
konusuldu? UDPS dogunluk olarak 
hiikürnete karsi dikan E. Tshisekedi'yi 
mi, yoksa daha ziyade hiikümetin 
UDPS'Ii Oyes' olan Justine Kasa-
vabu'yu mu izliyor? 
HiikLimetin bile§imiyle ilgili kararlarin nasil 
aIindiini söyleyebilecek bir durumda 
deOilim. AFDL Kinshasa'ya girdiOinde ilk 
ilikiye gegtikleri gurup bizim partimiz 
.,Yurtsever Cephe"ydi. 
„ittifak" üyelerinin go'gu Kinshasa'yi ye 
buradaki politik „Mikrokozmoz"u bilmedik-
lerinden, onlara, hükümetin - bastan 
düsünüld000 gibi 72 saat igerisinde degil 
- zaman taninarak, alinacak kisiler Lizerin-
de titiz bir sekilde dO§Onülerek kurulmasi 

tavsiyesinde bulunduk. Hükümete alinma- 
si 	kisilerin egilimleriyle ilgili bir 
dizi kriter sunduk. 
Ayni zamanda Tshisekedi fenomeninin, 
ilie de kendisiyle ilgili olarak deil, ama 
gevresinde toplanan ve ona kesinlikle 
yersiz olarak inanan görüsler ve kisiler 
agisindan dikkate alinmasi gerektigini 
söyledik. Onun idari faaliyetlerimizi 
engellemesinden kagmmak igin iyi bir 
sezgi gücüne sahip olmak gerekiyor. 

Yeni hiikümet hangi acil tedbirleri 
almayi düsüntiyor? 
Öncelikle ulasim a§mi mümkün olan hizla 
düzeltmek, sonra istihdam sorununu 
gözmek igin yardimci olmak gerekmekte. 
issizler igin kalifiyelik düzeyine uygun isler 
bulma islevi görecek bir tür „Enformasyon 
Bankasi" kurduk. Saglik alaninda belirli 
sayida klinigin agilmasi talimatint aldtm. 
Ilk olarak Kongo'nun her bölgesinde bir 
tafle olmak üzere 6 klinik agilmasini plan-
liyoruz ye hastalann ilaglan disandan 
almasina son vermek istiyoruz. Bunun igin 
hastanelerin farmakolojik donaniminin 
yapilmasi gerekmekte.Ayrica mallarin ye 
insanlarin güvenligini sa§lamak, tarimda. 
detaylara pek fazla girmeksizin halkin 
zaruri ihtiyag maddelerinin kar§ilanmasi 
igin tedbirler almak zorundayiz. 
En önemlisi de para biriminin 

önceki para birimi Zaire (100 
olunca da Makuta) bir deer ifade etmiyor 
ye dem tokuu zorlatiriyor. Yerine hizia 
yeni bir para birimini ge9irmek ve bunu 
da GLiney Afrika Merkez Bankasi'yla 
temas iqinde yapmak gerekiyor. Plan-
lanan acil tedbirler kisaca bunlardir. 

„ittifak", „sosyal bir pazar ekonomisi" 
taraftan oldugunu adikladi. Bu durum-
da girisimcilere karsi, yabanci yati-
rimlara karsi ve halkin talepleriyle ilgili  
politika nasil olacak? 
„Sosyal pazar ekonomisi"nin gergekte 
belirli sosyal yönleri hesaba katmaya 
9alisan liberal bir ekonomi oldugunu 
anlamak gerekiyor. Yani bu fiilen kapita-
list bir ekonomidir. Biz. „Yurtsever Cephe" 
olarak buna kari 9iktik. Zaten „Ulusal 
Konferans" döneminde de bu ekonomi 
anlamina kariydik. „ittifak"in b4angigta 
kabullenmek zorunda oldugu bu yak-
la§imin, ülkeyi yöneten hijkümeti olu§-
turdugumuz bugünki §artlarda gözden 
ge9irilmesi gerektigini dii§iinüyoruz. 
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Friß und stirb trotzdem 
Roman von Raul Zelik 

*Haziran .da Alain Mathieu tarafindan 
yapilan bu görüvne Inprekorr dergisi-
nin HaziraniTemmuz sayisinda yer 

qeviri oradaki metinden 
köXiif fin 8. sayisinda da 

Jean Baptiste Sondji ile yapilan daha 
onceki bir röportajl yayinlami§ik. 

'1996 Ekim -inde Kongo - nun dogu-
sunda. isyanin ba§ladigi Kivu bölge-
sinde Kabila - nin partismden baOca üç  
partinin daha katilirniyla oluturulan 
ye sonunda Mobutu - yu deviren Birlik. 

2"ittifak" a kar§i direnilmemesini 
isteyen Bakomutan General Mahele 
verdty bu emirden sonra Mobutu - nun 
muhatiz birligine alt bir kilada ye 

soylentiye göre bizzat Mobutu - nun 
oglunun verdigi emirle 

kco ii Z 	
j‘itItkif / ocdk 98 jdnuiir / ocak '98  k ö u" z 

Fiükümet farkli yaklasimlardan olu§tugu-
na gore, bu „sosyal pazar ekonomisi" 
teorisinin bütün detaylanyla ve derinligine 
tartisilmasi ve bunla ilgili argümanlarin 
getirilmesi gerekiyor. Biz kendi argüman-
larimizi kisa bir zaman once ortaya 
koyduk. Su asamada „Ittifak'in pozisyonu-
nun ne oldugunu tesbit etmek olduk9a zor 
gözüküyor. Qünkü „Ittifak-, simdiye kadar 
herseyden once sava§m yönetimi ye  
organizasyonu He ugrasmak zorundaydi. 
Ama artik bu temel problemler konu 
ed mel 

Demiryollarinin millilestirilmesi, özel-
lestirme sonucu isten pikarilan demir-
yolcularin garlari isgal ederek ileri 
siirdükleri taleplerin „ittifak" yönetim-
ince karsilanmasi olarak yorumlana-
bilir mi? 
Eyet, tamamiyle byte. Biliyorsunuz ki, 
görmek gerekir ki, „ittifak"in yaklasimi, 
genel egilim a9ikca soldur. Yani özelles-
tirmelere kar§idir. „Bretton Woods" 
kurumlarina prensip olarak güvenil-
memektedir. Fakat herseyin nasil yürüye-
cegini söylemek icin henüz gok erkendir. 

Flükiimet. IMF ve Minya Bankasi karsi-
sinda, herseyden once de Mobutu' nun 
yurtdisindaki serveti ve dis borciar 
konusunda nasil bir manevra alanina 
sahiptir? 
Bildiiniz gibi bu sorunlari tartisma firsati 
henüz olmadi. Ilk Bakanlar Kurulu toplan- 
tisi 	günüydü. Genel bazi tartismalar 
oldu ye §u anki durum üzerine tartisildi. 
Bu sorunlar henüz tarti§ma konusu 
degildi. Biz „Yurtseyer Cephe" olarak IMF 
ye Dünya Bankasi'na güvenilmemesi 
gerektigini söyledik. Partimiz hi9bir zaman 
bir seyi saklamadi ve prensip olarak da 
kimseden saklayacagimiz bir sey yok. 
Saglik Bakani olarak kimseden bir §ey 
almadim, tersine Mobutu'nun yikima 
ugrattigi bütün saglik kurumlanni yeniden 
i§ler hale getirmek igin gerekli araglan 
bulma gabasina girmek zorundayim. 
„Yurtsever Cephe" olarak bu görüsdeyiz. 
Hükümete de bunu a9iklayacagiz ye 
sorunun nasil 9özülecegini görecegiz. 

ABO veya Fransa, ya da farkli bir 
bakisa sahip Giiney Afrika kendi 
yaklasimlarini yeni hijkümete daya-
tabilirler mi? 
Hayir, durum tamamiyle tersidir. Genel 
egilim, ger9ekten bütün dünyadan bagim- 

siz olma ye sorunlanmizt gözmek i9in en 
iyi olanaklan dagerlendirme yöntindedir. 
Ben. birgok insanin sbylediginin aksine. 
Kongo'nun anglosakson etkisi altina 
girmekte oldugu görü§Linde degilim. 
Halkimiz hafiza kaybsyla malul degil, 
ülkedeki 9öküntünün, Mobutu'nun, esas 
olarak Amerika'nin hizmetinde olmasi 
ger9egiyle baglantili oldugunu gok iyi 
biliyoruz. Bu Lilkede yasadiklarimizin 
bizler tarafmdan öyle kolay unutula-
bilecegine ye bizi soyanlarin kollarina 
atilacaymiza inanmamak gerekiyor. Bu 
tavir, hizmet9ilerini kaybettikleri ye artik 
baska köleler bulmanm da zorla§tigini 
bildikleri igin durumdan sikayet9i olan 
esas olarak fransiz politik sorumlulanna 
alt ilkel bir yaklastmdir. Fransa gibi bir 
ülkenin, kendi 9ikarlarini korumak 19in, 
ayrn Mobutu gibi kimseye tavsiye edile-
meyecek ki§ilere bugün bel baglayan bir 
duruma dü§mesi, dikkate deer bir 
olgudur. 
Fransa'dan ye ozellikie Fransiz halkindan 
bize ve Afrika ülkelerine yönelik politikala-
rim gözden ge9irmelerini talep ediyoruz. 
qiinkü „Kalkinma politikasi-  iliskisinde 
muhataplara karsilikli olarak avantaj 
saglayan bir isbirliginin mümkün °labile-
cegi dü§üncesindeyiz. 

Bizim dayaniwamiz nasil olabilir? 
Sendikalar (Saglik, Ulasim...) ayni 
alandaki Kongolu meslekdaslanyla 
baglanti kurabilir mi? 
Evet. gerekli olan da böyle bir dayanis-
madir. Esas olarak belirli bir Fransiz 
oligarsisinin sahneye koydugu büyük bir 
kampanyaya maruz birakildik. Aslinda 
isteriz ki, bu politikayla ilgisi olmayan 
Fransiz halkiyla baglantimiz olsun. Sizden 
söyle bir destek bekliyoruz: Sendikalar 
seferber edilerek Mobutu'nun servetine ve 
Cap-Martin'deki satosuna el konulursa, bu 
sekilde bor9lar silinebilir. Boyle bir eylem 
bizim igin gok yararli olacaktir. Ancak bu 
baglanti daha oturmamistir. Sadece 15 
gündür iktidarda oldugumuzu unutmayin. 
Ben de bir haftadan daha kisa bir zaman-
dir hükümetteyim. 

Qeviri: Sel9uk 

Dieser Roman ist verknüpft mit einer Ausein-

andersetzung der Jugendgruppe „Antifa§ist 

Gen9lik" und einer Gruppe von Neonazi-Ka-

dern im April 92 in Berlin in einem Restau-

rant, in welcher der Funktionär G. Kaindl er-

stochen wurde. Raul beschreibt in der Ich-Per-

spektive die damaligen Erlebnisse vor und nach 

diesem Fall. Vor allem beschreibt er jedoch die 

Flucht und das Leben im Untergrund in der 

BRD. Zunächst einmal bekommt manfrau et-

was Einblick in die Migrantinnen-Jugendgrup-

pe, die ab und zu dort auftaucht wo Faschi-

sten sich treffen, um dagegen anzugehen. Es 

geht um Kneipenabende, Rumhängen mit der 

Clique, um Basketball, um Straßen und Innen-

höfe und das alles in Berlin-Kreuzberg. Der 

Abend und die Geschehnisse in dem Restau-

rant werden zwar auch beschrieben, jedoch 

bilden sie nur eine Szene und spielen für den 

weiteren Verlauf nur insofern eine Rolle, daß 

es ein Leben vor und ein Leben nach der Flucht 

wegen diesem Abend gibt. 

Erst etwa ein Jahr später geht im Roman dann 

alles sehr schnell, weil es schnell gehen muß. 

Einer der dabei war hat gequatscht. Einige 

werden verhaftet, andere, so wie die erzäh-

lende Person, können mit Hilfe von Freund-

Innen untertauchen. Nun wird manfrau von 

einem Unterschlupf zum nächsten geführt, er-

lebt die Monotonie, Isolation und die vielen 

Angste eines Menschen auf der Flucht. Die Ge-

danken des Erzählers auf der Flucht führen zu 

den verschiedensten Personen und Orten: zu 

der Frau, zu der es vor dem Leben im Unter-
grund eine Beziehung gab, zu den Freundinnen 

im Knast oder die ebenfalls untergetaucht sind, 

zu möglichen Zufluchtsorten, zu Freundinnen 
und Erlebnissen bevor Kaindl starb, zu den El-

tern und zu einem imaginären Lateinamerika. 

Das Buch liest sich wie ein Krimi, denn zwi-

schendurch werden immer wieder die Strate-

gien des BKA's und seine Handlungen beschrie-

ben. Und dann gibt es da noch die für den im 

Untergrund Lebenden gegründete Solidaritäts-

gruppe. Die Genossinnen zeigen sich hilflos 

und beschrieben werden jene typischen 

Plenen, die außer viel „Rauch" nicht viel hin-

terlassen. Wie gut funktionierend und mit 

welchem Ehrgeiz BKA und andere „Sicher-

heitsdienste"arbeiten und wie schnell eine 

Person auf der Flucht auffallen kann, wie 

schnell sie in Kontrollen und in Bedrängnis 

kommen kann, das stellt Raul anschaulich dar. 

Der Roman zeigt aber auch, daß es trotz der 

großen technischen und psychologischen 

Möglichkeiten der Staatsdiener möglich ist 

sich für einige Zeit zu verstecken und ins Aus-

land zu fliehen. Nötig ist dazu die Solidariät 

von Freundinnen und von Genossinnen, die 

manfrau bis dahin nicht kannte. 

Der Titel „Friß und stirb trotzdem" ist ein 

Gedankenfetzen des Erzählers in einer Passa-
ge vor dem Tod Kaindls, in der die Meinungs-

mache und Verdummung der Massen durch 

die Medien kritisiert wird. Raul läßt den Haupt-

darsteller beschreiben wie anstrengend und 

ätzend eine Maurerarbeit unter der Hand für 

fünfzehn DM die Stunde ist, wie nervig dabei 

die immer wieder gleichen Lieder im Radio 

sind. 

Die Spannung baut sich in diesem Roman 

langsam auf, aber bleibt dann bis zum Schluß. 

Sehr gelungen sind die detaillierten Beschrei-
bungen, die bei Leserinnen viele Gefühle her-

vorrufen müssen. Dabei passiert es öfter, daß 

der Erzähler irgendeine Szene mit einer schon 

gesehenen Filmszene vergleicht. 

Endlich mal ein Roman, der das Leben der 

Migrantinnen in der Szene und das Szeneleben 

beschreibt, der erzählt von den positiven und 

negativen Gefühlen bei linksradikaler Politik 

und von den wechselnden Gefühlen der Macht 

und Ohnmacht bei Aktionen. Und von den 

Gefühlen und Gedanken bei der Flucht, die 

jedeN jederzeit treffen kann. Wir bräuchten 

mehr solcher Romane in denen wir uns wie-

derfinden können. Wir bräuchten mehr eige-

ne Prosa und Poetik statt meistens nur der 

Polit-Sachtexte. Wer soll unseren Alltag und 

unsere Erlebnisse beschreiben wenn nicht wir 

selbst? Schreibt! Großen Dank an Raul für sei-

nen Mut und seine Ausdauer diesen Roman 

zu schreiben! 

Wir grüßen zurück nach Berlin! Besos y 

abrazos para Raul y los otros sin raizes! 

No pasaran! 

Rosa 

Raul, Zelik: Friss und 
stirb trotzdem. 
Roman, Hamburg 1997, 
Nautilus-Verlag, 
154 Seiten, 28 Mark. 
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Studentinnen streiken Orel"( 
für Standort Deutschland 

oeutschiand 
Nachdem die Weizsäckerischen Lichterketten die deutschen Expor-
te gesichert haben, sind nun zehntausende von Studis unterwegs, 
um den Standort Deutschland zu sichern. Kaum eine andere Pro-
testbewegung wurde von so vielen verschiedenen Seiten unterstützt. 
Gewerkschaften, Professorinnen, Linke, Arbeitgeberverbände, 
Politikerinnen -sie alle sind an der Seite der Studierenden. 

Die deutsche Industrie fand das deutsche Bildungssystem schon 
lange zu träge für die neuen internationalen Herausforderungen 
für Deutschland. Der Streik der Studierenden kam auch für sie zwar 
überraschend, aber im richtigen Moment, um das Bildungssystem 
der Industrie stärker anzupassen. Daher waren Industrie- und Han-
delskammer bzw. Arbeitgeberverbände die ersten, die gegen rassi-
stische und für die Wirtschaft irrationale Beschränkungen gegen 
die ausländischen Studierenden seitens Minister Kanther proste-
stiert haben. 

Aber spätestens, als die PolitikerInnen und verschiedene Arbeitge-
bervereinigungen sich mit den Streiks solidarisch erklärt haben, hät- 

ten die Studis sich fragen müssen, ob sie nicht „etwas falsch ma-
chen' Diese Frage wurde nicht gestellt. Im Gegenteil: die wenigen 
Widerspenstigen - darunter viele Migrantlnnen -, die sich bei den 
Demonstrationen als „Internationaler Block" formierten, wurden 
diffamiert, angegriffen und sogar bei der Polizei denunziert. Denn 

die Studierenden der Postmoderne in Deutschland wissen, was sie 
tun. Sie sind sich ihres Status in der Welt bewußt und haben nur 
Angst, vom Kuchen nicht genug abzubekommen. Des öfteren äu-
ßerten sie bei den Protesten: „Wir demonstrieren nicht für den Welt-
frieden, sondern für die Verbesserung unserer Studienbedingungen" 
Was kann man noch von diesem „intellektuellen Nachwuchs" er-
warten, der der Menschheit nicht mal den Frieden gönnt, von der 
3/4 unter gemachter/organisierter Armut und Krieg leidet. 

Die deutsche Industrie-Elite hätte sich keine besseren Nachkom-
men wünschen können als diese „Lucky Streik"-StudentInnen. 

Ali 

(Beitrag des Internationalen Blocks auf Seite 24) 

köXüz'e abone kowilarn 

5 sayi 	 DM 25,- (posta ücreti dahil) 
Dayanisma abonesi 	 DM 50,- veya daha fazla 

Abone olmak icin alttaki fisi doldurup abone parasini havale 
ettiginize dair makbuzun fotokopisiyle birlikte Oldenburg 
adresimize iletin. Abone ücretlerini ve bagislari (Verwen-
dunszweck bölümünde ne icin oldugunu belirterek) alttaki 
hesap numarasina yatirin! 

Abo für könz: 

5 Ausgaben 	 DM 25,- (inkl. Porto) 

Soliabo 	 DM 50,- und mehr 

Um die köXüz zu abbonieren. füllt bitte den untenstehen-
den Coupon aus und überweist den jeweiligen Betrag auf 
das angegebene Konto. Schickt den Coupon sowie eine 
Kopie der überweisung an unsere Oldendurger Adresse. Für 
Spenden gilt das selbe Konto. Bitte gebt beim Verwendungs-
zweck an, ob es sich um ein Abo oder eine Spende handelt! 
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Mehmet Baylan; Konto Nr. 1228/444 780; 
Blz. 200 505 50 	HaSpa; Stichwort: köXLiz 
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